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(THE HATE DISEASE)
 
1.

 

Das Raumboot des Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig, befand sich im Überantrieb, während seine Mannschaft gemütlich Kaffee trank. Calhoun schlürfte an einer vollen Tasse, während Murgatroyd, der Tormal, an einem kleinen Schälchen nippte, das er mit seinen pelzigen Pfoten umfassen konnte. Die Astrogationsanlage gab den bereits zurückgelegten Teil des Überantriebsprunges in Prozenten an. Die Nadel stand fast am Austrittspunkt.
Eine Stunde zuvor hatte ein Warngong auf das nahe Ende des Sprunges hingewiesen. Deshalb der Kaffee. Beim Austritt selbst verlor das Überantriebsfeld seine Wirkung, da die Duhanne-Zellen am Kiel des kleinen Schiffes die das Feld aufrechterhaltende Energie absorbierten. In diesem Augenblick mußte die Aesclipus Zwanzig mit der Abruptheit einer Explosion im normalen Universum erscheinen.
Das Raumboot sollte in der näheren Umgebung der Sonne Tallien auftauchen und sich mittels Systemantrieb auf die solähnliche Sonne zubewegen.
Zweck der Reise war eine Routineüberprüfung der gesundheitlichen Zustände auf Tallien III. Calhoun hatte fünf solcher Planeteninspektionen hinter sich, mit mehreren Wochen Überantrieb zwischen den einzelnen Besuchen. Nach Beendigung seiner Arbeit auf Tallien III würde er geradewegs zum Sektorhauptquartier des Interstellaren Gesundheitsdienstes eilen, um weitere Befehle in Empfang zu nehmen.
Murgatroyd leckte genüßlich an seinem Schälchen, um auch den allerletzten Tropfen Kaffee seiner Bestimmung zuzuführen. Dann sagte er hoffnungsvoll: „Tschie?“ Er wollte mehr.
„Ich fürchte“, entgegnete Calhoun, „du bist verwöhnt, Murgatroyd. Dein leidenschaftliches Verlangen nach Kaffee beunruhigt mich.“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd.
„Es ist zur Gewohnheit geworden“, legte ihm Calhoun ernsthaft klar. „Du solltest, etwas mehr Zurückhaltung üben. Vergiß nicht, wenn etwas in deiner Umgebung zum normalen Bestandteil deiner Umgebung wird, dann wird es zur Notwendigkeit. Kaffee sollte ein Luxusartikel sein und als solcher geschätzt werden, und nicht als etwas, das man erwartet und aufbegehrend verlangt.“
Murgatroyd sagte ungeduldig:
„Tschie-tschie!“
„Also schön“, gab Calhoun nach, „bevor du dich darüber aufregst! Deine Schale.“
 

 

 

Murgatroyd reichte das Schälchen Calhoun nahm es, füllte es und reichte es zurück.
„Aber sei vorsichtig“, riet er. „Wir landen auf Tallien III. Das ist ein neuer Sektor für uns. Man hat diesen Planeten vernachlässigt. Die letzte Inspektion des Gesundheitsdienstes hat vor mehreren Jahren stattgefunden. Es könnte Mißverständnisse geben.“
Murgatroyd sagte „Tschie!“ und widmete sich seinem Kaffee.
Calhoun blickte auf die Uhr und öffnete gerade den Mund, um Murgatroyd einen weiteren Rat zu geben, als eine Tonbandstimme sagte:
„Nach Erklingen des Gongs fünf Sekunden bis zum Austritt.“
Ein monotones Ticktack, Ticktack, einem Metronom gleich, setzte ein. Calhoun erhob sich und warf einen Blick auf die Instrumente. Er schaltete die Sichtschirme ein. Im Überantrieb waren diese natürlich nutzlos. Sie informierten die Insassen des Schiffes über die Verhältnisse im normalen Kosmos, sobald es in diesen zurückkehrte. Dann räumte er das Kaffeegeschirr beiseite. Murgatroyd weigerte sich heftig, sein Schälchen herzugeben, bevor es spiegelblank ausgeleckt war. Dann lehnte er sich behaglich zurück und putzte seinen Schnurrbart.
Calhoun setzte sich in den Kontrollsessel und wartete.
„Bong!“ erdröhnte es aus dem Lautsprecher, und Murgatroyd verschwand unter einem Stuhl. Er klammerte sich mit allen vier Pfoten und seinem pelzigen Schwanz fest. Die Stimme im Lautsprecher sagte: „Austritt in fünf Sekunden … vier … drei… zwei… eins …“
Augenblicklich folgte das Gefühl, als ob sich das Universum von innen nach außen kehrte – und Calhouns Magen versuchte dem Beispiel zu folgen. Er schluckte, und das Gefühl verschwand. Die Sichtschirme erwachten zu automatischem Leben. Myriaden von Sternen füllten sie. Eine Sonne flammte unheilvoll voraus. Mehrere helle Objekte schwebten unweit davon. Es mußten die Planeten dieses Systems sein. Einer zeigte sich als silbrige Sichel.
Calhoun überprüfte das Sonnenspektrum. Dies war die Sonne Tallien. Er nahm die hellen Objekte genauer unter die Lupe. Drei davon waren Planeten, eines ein entfernter heller Stern. Die silbrige Sichel war Tallien III, dritter Planet der Sonne, Ziel des Schiffes.
Es war ein ausgezeichneter Austritt. Calhoun schwang das Schiff in Zielkurs auf den nahen Planeten zu. Er näherte sich der Ekliptik in steilem Winkel, um die Gefahr von Meteortreffern auf ein Minimum herabzusetzen. Dann überprüfte er die Instrumente erneut und machte sich verschiedene Notizen, um die Zeit totzuschlagen.
Er überflog die Daten und Angaben ein zweites Mal. Der Planet war vor dreihundert Jahren kolonisiert worden. Die Schwierigkeit hatte darin gelegen, ein für den Menschen brauchbares ökologisches System zu entwickeln, weil die einheimischen Pflanzen und Tiere für den Menschen vollkommen unverwertbar waren. Einheimisches Holz konnte zu Bauzwecken verwendet werden, jedoch mußte man es vorher Monate hindurch einem Trocknungsprozeß unterziehen. Solange es wuchs oder grünte, war es ebenso wassergesättigt wie ein Schwamm. Hier hatte es niemals einen Waldbrand gegeben; nicht einmal Blitzschlag vermochte das schwammige Holz zu entzünden.
Viele andere Dinge waren ebenso seltsam. Die einheimischen Mikroorganismen stürzten sich nicht auf die Abfallprodukte der eingeführten terrestrischen Arten. Es war notwendig gewesen, Reinigungsorganismen von anderen Welten einzuführen. Diese und andere Schwierigkeiten begründeten die Tatsache, daß nur einer der fünf Kontinente dieser Welt von Menschen bewohnt war. Der größte Teil der Landoberfläche befand sich noch immer in dem Zustand, in dem er sich vor der Landung des Menschen befunden hatte – undurchdringliche Dschungel schwammartiger Flora, die eine größtenteils unbekannte, nutzlose Fauna beherbergten. Calhoun las weiter. Bevölkerung… Regierung … Gesundheitsstatistiken … Er ging die Liste durch.
Da er noch immer Zeit totzuschlagen hatte, beschloß er, nochmals Kurs und Geschwindigkeit in bezug auf den Planeten zu überprüfen. Dann nahmen er und Murgatroyd eine kräftige Mahlzeit zu sich. Hierauf wartete er, bis das Schiff nahe genug war, und rief den Hafen.
„Raumboot des Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig, ruft Hafen!“ Seine Stimme wurde automatisch auf Band aufgenommen. „Erbitte Landekoordinaten. Masse: Fünfzig Tonnen. Wiederhole: Fünfzig! Zweck der Landung: planetarische Gesundheitsinspektion.“
Er wartete, während das Band den Ruf endlos wiederholte. Eine Stimme unterbrach heftig:
„Rufen Raumboot des Gesundheitsdienstes! Stoppen Sie Ihr Signal! Bestätigen Sie keinesfalls den Empfang dieses Rufes! Weitere Instruktionen werden folgen! Aber beenden Sie Ihren Ruf!“
Calhoun blinzelte. Von allen möglichen Antworten auf einen Landeruf war der Befehl, den Ruf sofort abzubrechen, die am wenigsten wahrscheinliche. Doch einen Augenblick später stellte er die Sendung seiner Stimme ein. Sie brach mitten in einer Silbe ab.
Stille. Keine vollkommene Stille, weil das Band mit den Hintergrundgeräuschen die ganze Zeit über lief, wenn sich das Schiff im Raum befand. Ohne dieses Band würde die Stille im Schiff der Stille eines Grabes gleichen.
Die Stimme von außen fuhr fort:
„Sie haben Ihre Sendung eingestellt. Gut! Hören Sie nun genau zu. Bestätigen Sie auf keinen Fall – ich wiederhole: keinesfalls – den Empfang dieses Rufes und antworten Sie auf keinen Ruf von jemand anderem. Die Situation ist sehr ernst. Sie dürfen unter keinen Umständen den Leuten in die Hände fallen, die im Augenblick das Regierungszentrum besetzt halten. Begeben Sie sich in eine Umlaufbahn. Wir werden versuchen, den Raumhafen zu übernehmen, damit wir Sie landen können. Aber bestätigen Sie den Empfang dieses Rufes nicht! Und, antworten Sie auf keinerlei andere Rufe! Tun Sie es nicht! Tun Sie es nicht!“
Ein Klicken kam über den Lautsprecher. Calhoun rieb heftig an seiner Nase. Murgatroyd folgte augenblicklich seinem Beispiel. Wie alle Tormals war er bestrebt, menschliche Handlungen zu imitieren. Plötzlich erklang eine zweite Stimme. Ihr Ton war sachlich.
„Rufen Raumboot des Gesundheitsdienstes!“ sagte die Stimme. „Rufen Raumboot des Gesundheitsdienstes! Raumhafen Tallien III ruft Raumboot des Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig. Für Landung richten Sie sich nach folgenden Koordinaten …“
Es folgte eine Reihe von Instruktionen in rein routinemäßigem Tonfall. Die Anordnungen waren präzis und klar.
Gewohnheitsmäßig sagte Calhoun: „Empfang bestätigt.“ Dann fügte er scharf hinzu: „Augenblick! Ich empfing eben einen Notruf …“
Die erste Stimme unterbrach heftig:
„Hören Sie auf, Sie Narr! Ich habe Ihnen befohlen, keine anderen Rufe zu beachten. Hören Sie sofort auf zu senden!“
Die routinemäßige Stimme sagte kalt: „Notruf, eh? Das sind Paras. Sie sind besser organisiert, als wir dachten. Jawohl, wir haben eine Notlage! Eine verdammte Notlage. Uns kommt es wie die Hölle vor. Doch dies ist der Raumhafen. Wir landen Sie!“
„In Ordnung“, sagte Calhoun. „Welcher Art ist die Notlage?“
„Sie werden sehen …“ Das war die routinemäßige Stimme.
Die andere schnappte erregt: „Schalten Sie ab!“
Die routinemäßige Stimme: „… Sie landen. Es ist nicht …“
„Schalten Sie ab, Sie Narr! Hören Sie …“
Die beiden Leute sprachen gleichzeitig, konnten einander jedoch nicht hören. Beide vernahmen dafür Calhouns Stimme.
„Beachten Sie sie nicht! Es …“
„… zu verstehen, aber …“
„Schalten Sie ab … Beachten Sie sie …“
„… wenn Sie landen.“
Die Stimme aus dem Raumhafen brach ab, und Calhoun drehte die andere leiser. Sie fuhr fort zu brüllen, wenn auch gedämpft. Calhoun lauschte volle fünf Minuten, dann sprach er in sein Mikrophon:
„Raumboot des Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig, ruft den Raumhafen. Ich werde den gegebenen Koordinaten folgend zum ermittelten Zeitpunkt eintreffen. Ich schlage vor, daß Sie geeignete Maßnahmen treffen, um, falls notwendig, etwaigen Zwischenfällen bei meiner Landung begegnen zu können. Ende!“
Er schwang das Schiff herum und näherte sich dem Zielpunkt – einem Punkt im Raum, fünf Planetendurchmesser von Tallien III entfernt, der sich in einem gewissen Winkel zum Zentrum der Sonnen- und Planetenscheibe befand. Er drehte den Lautsprecher noch leiser. Die Miniaturstimme brüllte und drohte in der Stille des Kontrollraumes. Calhoun sagte nachdenklich:
„Mir gefällt das ganz und gar nicht, Murgatroyd! Eine anonyme Stimme befiehlt uns – und wir sind schließlich Personal des Gesundheitsdienstes –, mit wem wir sprechen sollen und was wir zu tun haben. Unsere Pflicht ist es, solche Befähle einfach zu ignorieren. Aber würdevoll, Murgatroyd! Wir müssen die Würde des Gesundheitsdienstes wahren.“
Murgatroyd sagte skeptisch:
„Tschie?“
„Mir gefällt deine Einstellung keineswegs“, meinte Calhoun, „doch muß ich dir zugestehen, daß du des öfteren recht hast.“
Murgatroyd fand ein weiches Plätzchen und ringelte sich bequem zusammen. Er rollte den Schwanz um seine Nase und blinzelte Calhoun zu.
Das kleine Schiff eilte weiter. Die Scheibe des Planeten wuchs. Aus der vollen Scheibe wurde ein Halbkreis, dann ein fast ovales Gebilde. Im restlichen Sonnensystem änderte sich nichts Entscheidendes. Kleine, schwere innere Planeten zogen ihre kurzen, engen Bahnen um die Sonne. Weiter außen bewegten sich Gasriesen noch um vieles bedächtiger auf ihren weiten Umlaufbahnen dahin. Kometen von teleskopischer Größe und Meteoriten eilten durch die Leere; die Sonne Tallien sandte gigantische Flammenmassen in den Raum hinaus und Schneestürme riesenhaften Ausmaßes tobten in den Methanatmosphären der größeren Gasriesen dieses Systems. Aber der Kosmos im allgemeinen zollte den menschlichen Aktivitäten und gewöhnlich unerwünschten Absichten keine Aufmerksamkeit. Calhoun lauschte stirnrunzelnd der erregten Stimme im Lautsprecher. Plötzlich brach sie ab.
Das Raumboot des Gesundheitsdienstes näherte sich dem Planeten, zu dem es Monate vorher vom Sektorhauptquartier befohlen worden war. Calhoun beobachtete die näherkommende Welt durch das Elektronenteleskop. Auf der Hemisphäre, die sich unter dem Schiff wegdrehte, bemerkte er eine mittelgroße Stadt, einige Autostraßen und ein paar kleinere menschliche Ansiedlungen. Einen Augenblick später kam die größte Stadt in sein Sichtfeld, und damit das Landegerüst – dieses etwa achthundert Meter hohe, käfiggleiche Gerüst aus Stahlträgern. Es entzog der Ionosphäre alle Energie, die die Bevölkerung des Planeten brauchte und die notwendig war, um den eigentlichen Zweck zu erfüllen: Schiffe zu landen und zu starten. Calhoun vermochte aus dieser Entfernung selbst mit dem Elektronenteleskop keinerlei Bewegung festzustellen. Es gab keinen Rauch, weil Elektrizität zu Heizzwecken verwendet wurde, und es gab daher auch keine Kamine. Die Stadt glich einer farbigen Landkarte – bis ins Kleinste detailliert, doch ohne Bewegung.
Die Stimme aus dem Raumhafen drang in sein Bewußtsein:
„Rufen Raumschiff des Gesundheitsdienstes. Gerüst bereit zur Kontrollübernahme.“
„Gut. Ich bin bereit.“ Calhoun drehte den Empfänger lauter.
Die Stimme vom Hafen sagte besorgt: „Sie bleiben besser an den Kontrollen. Wenn hier unten irgend etwas Unerwartetes eintreten sollte, könnte rasches Handeln Ihrerseits erforderlich sein.“
Calhoun hob die Augenbrauen. Er sagte:
„Alles bereit!“
Er fühlte die sanften, tastenden Bewegungen, als die Kraftfelder des Landegerüstes nach dem Schiff griffen und es in exakte Position brachten. Dann kam der Augenblick, in dem das Gerüst das Schiff mit festem Griff faßte und nach unten zog, langsam zuerst, dann mit zunehmender Geschwindigkeit.
Nichts war ungewöhnlich. Die Form der Kontinente unter ihm war fremdartig. Die Stimme vom Boden sagte sachlich:
„Wir glauben, daß alles in Ordnung ist, aber man weiß das nie so genau bei diesen Paras. Letzte Woche verschwanden einige Wetterraketen. Möglicherweise ist es ihnen gelungen, Sprengköpfe zu montieren. Es könnte sein, daß sie das Gerüst anzugreifen versuchen, oder Sie.“
Calhoun sagte:
„Was sind Paras?“
„Man wird Sie über alles informieren, sobald Sie gelandet sind“, erwiderte die Stimme.
Das Raumboot Aesclipus Zwanzig glitt immer weiter auf die Oberfläche des Planeten zu. Das Gerüst hatte das Schiff in einer Höhe von ungefähr fünfundsechzigtausend Kilometer in seine Energiefelder gebettet. Endlose Zeit schien zu vergehen, bis das Boot vierzigtausend erreichte. Und eine neue Ewigkeit bis zwanzig- und zehn- und fünf- und eintausend und schließlich fünfhundert. Als das Schiff sich noch etwa hundert Kilometer vom Boden entfernt befand, meldete sich die Stimme wieder.
„Die letzten hundert Kilometer sind der heikle Teil, und die letzten fünf sind die schlimmsten. Wenn etwas geschieht, dann ist dies der Augenblick.“
Calhoun blickte angestrengt durch das Elektronenteleskop. Bei stärkster Vergrößerung vermochte er nun einzelne Gebäude auszumachen. Auf den Autobahnen bemerkte er Bodenfahrzeuge, winzigen Punkten gleich. In siebzig Kilometer Höhe verringerte er die Vergrößerung, um einen weiten Blickwinkel zu haben. Dasselbe tat er erneut bei fünfzig Kilometer, dreißig und zehn.
Dann sah er das erste Zeichen von Bewegung. Es war ein wachsender, weißer Faden, der nur Rauch sein konnte. Sein Ursprung lag weit außerhalb der Stadt. Er kurvte und kam offensichtlich auf das abwärtsgleitende Raumboot zu. Calhoun sagte knapp:
„Eine Rakete ist auf dem Weg. Sie kommt auf mich zu.“
Einen Augenblick später die Stimme vom Boden:
„Wir haben sie gesichtet. Ich gebe Ihnen volle Bewegungsfreiheit, falls Sie davon Gebrauch machen wollen.“
Das Schiff sank nicht länger. Die Kraftfelder des Gerüstes hielten es auf gleicher Höhe, doch konnte Calhoun jederzeit ein Ausweichmanöver starten. Dafür waren seine Notraketen vorgesehen. Ein zweiter Rauchfaden schoß aufwärts.
Dann folgten weitere weiße Linien, die ihren Ursprung nahe am Landegerüst hatten. Sie eilten hinter ihren Vorgängern her. Die allerersten Raketen schienen auszuweichen, weitere starteten. Die aufsteigenden Raketen und ihre Verfolger formten ein kompliziertes Muster von Rauchbahnen, das durch die Ausweichmanöver noch verwirrender wurde. Calhoun klammerte sich an den Gedanken, daß sie höchstwahrscheinlich keine Atomsprengköpfe trugen. Die letzten planetarischen Kriege waren mit Atomwaffen ausgefochten worden, und nur die Mannschaften vereinzelter Schiffe hatten überlebt. Die planetarische Bevölkerung nicht! Doch wurde die Atomenergie in diesen Tagen kaum mehr verwendet, da man alle Energie für den Bedarf des Planeten aus den oberen, ionisierten Schichten der Atmosphäre gewann.
Eine Verfolgerrakete erreichte ihr Ziel. Ein riesiger Rauchball entstand, von einem grellen Blitz begleitet, der aber nicht heller als die Sonne war. Das war keine Atomexplosion. Calhoun atmete erleichtert auf. Er beobachtete die Verfolgerraketen, die jede einzelne der zuerst aufgestiegenen Raketen vernichteten. Die letzte schaffte drei Viertel des Weges.
Das Raumboot schwankte ein wenig, als die Kraftfelder zugriffen. Es sank rasch und erreichte unangefochten den Boden. Einige Gestalten eilten Calhoun entgegen, als er mit Murgatroyd in der Schleuse erschien. Ein paar waren uniformiert. Auf allen Gesichtern lag der Ausdruck von Männern, die lange Zeit der Ruhe entbehrt und unter großer Anspannung gestanden hatten.
Der Mann, der das Landegerüst bedient hatte, schüttelte ihm als erster die Hand.
„Gut gegangen! Vielleicht ist es unser Glück, daß Sie gekommen sind. Wir Normale können jetzt etwas Glück gebrauchen!“
Er stellte einen Mann in Zivilkleidung als den planetarischen Gesundheitsminister vor. Ein Mann in Uniform war Oberhaupt der planetarischen Polizei. Ein weiterer …
„Wir haben nach Empfang Ihres Rufes sehr rasch gearbeitet!“ sagte der Gerüsttechniker. „Alles ist für Sie bereit. Aber die Lage sieht nicht gut aus.“
„Ich habe mich allerdings gewundert“, meinte Calhoun trocken. „Begrüßt man hier alle ankommenden Schiffe mit Raketen?“
„Das sind die Paras“, sagte der Polizeichef. „Sie sind auf die Anwesenheit eines Mannes vom Gesundheitsdienst nicht sehr erpicht.“
Ein Fahrzeug kam quer über den Raumhafen. Es raste geradewegs auf die Gruppe neben dem Raumboot zu. Am Tor zum Raumhafen heulte plötzlich eine Sirene auf. Ein zweites Fahrzeug eilte dem ersten nach. Die Sirene heulte erneut. Helle Punkte wurden nahe am Fenster des ersten Wagens sichtbar. Schüsse dröhnten. Ungläubig sah Calhoun die blauweißen Punkte der Geschosse auf sich zurasen. Die Männer um ihn griffen zu den Waffen. Der Gerüsttechniker sagte scharf:
„Schnell! Gehen Sie ins Schiff zurück! Wir erledigen das! Es sind Paras!“
Aber Calhoun rührte sich nicht. Sein Instinkt warnte ihn davor, Angst zu zeigen. Tatsächlich fühlte er auch keine. Dies war zu grotesk! Er versuchte verzweifelt, die Sachlage zu erfassen – und dabei ist Furchtsamkeit kein großer Helfer.
Ein Geschoß schlug dicht neben ihm in die Hülle des Raumbootes. Um ihn erwachten die Waffen zu geiferndem Leben. Ein weiteres Geschoß explodierte vor seinen Füßen. Im angreifenden Wagen befanden sich zwei Männer. Nun, da der zweite Wagen aufholte, feuerte der eine, und der andere versuchte gleichzeitig zu feuern und zu lenken. Der verfolgende Wagen sandte eine Serie von Geschossen in ihre Richtung. Aber beide Wagen schwankten und hielten keinen geraden Kurs. Ein genaues Zielen war unter diesen Umständen nicht möglich.
Doch ein Geschoß traf. Der Zwei-Mann-Wagen lehnte sich plötzlich auf eine Seite, und sein Vorderteil berührte den Boden. Das hintere Ende drehte sich halb herum und kam hoch. Die beiden Männer wurden ins Freie geschleudert. Der Wagen überschlug sich einige Male und blieb dann mit den Rädern nach oben liegen. Einer der beiden Insassen lag reglos da. Der andere kam hoch und begann auf Calhoun zuzulaufen. Er feuerte verzweifelt …
Geschosse aus dem Verfolgerwagen schlugen rund um ihn ein. Dann traf ihn eines. Er fiel.
Calhoun ballte die Fäuste. Automatisch bewegte er sich auf die zweite, reglose Gestalt zu, um seinen Pflichten als Arzt nachzukommen. Der Gerüsttechniker hielt ihn am Arm zurück. Als Calhoun sich losreißen wollte, bewegte sich der Mann. Seine Waffe kam hoch und bellte auf. Das Geschoß streifte Calhoun an der Seite und verbrannte die Uniform bis auf die Haut. Augenblicklich antworteten die Waffen der Männer um ihn. Der zweite Mann starb.
„Sind Sie verrückt?“ fragte der Gerüsttechniker aufgebracht. „Er war ein Para! Er ist hergekommen, um Sie umzubringen.“
Das Polizeioberhaupt gab kurze Befehle.
„Besprüht den Wagen! Seht im Innern nach, ob Geräte zur Verbreitung der Ansteckung verborgen sind! Besprüht alles, was sie berührt haben! Und beeilt euch!“
Stille herrschte ringsum. Eine Gruppe von Männern kam aus dem Kontrollgebäude und schob einen Tank auf Rädern vor sich her. Am Wagen angelangt, richteten sie die Schlauchöffnung darauf, und eine dicke, nebelartige Wolke breitete sich über alles. Das Sprühmittel hatte den beißenden Geruch von Phenol.
„Was geht hier vor?“ fragte Calhoun erregt und verärgert.
Der Minister für öffentliche Gesundheit sagte unglücklich:
„Wir sind in eine Notlage geraten, der wir nicht Herr zu werden vermögen. Es sieht aus wie eine Seuche – deren Ursache wir nicht kennen. Aber es ist einer dämonischen Besessenheit nicht unähnlich.“
 

2.

 
„Ich möchte eine Definition“, sagte Calhoun. „Was verstehen Sie unter einem Para?“
Murgatroyd imitierte seinen Tonfall mit einem unwilligen „Tschie-tschie!“
Das war zwanzig Minuten später. Calhoun war in das Raumschiff zurückgeeilt, um seine Verbrennung zu verarzten. Er hatte die beschädigte Uniform abgelegt und Zivilkleider angezogen. Dies würde hier kaum exzentrisch wirken. Die normale Kleidung des Mannes war fast in allen Teilen der Galaxis von extremer Gleichartigkeit. Frauenkleider waren ein anderes Kapitel.
Nun saßen er und Murgatroyd in einem Bodenfahrzeug, zusammen mit vier bewaffneten Männern der planetarischen Polizei und einem Mann, der Calhoun als Gesundheitsminister des Planeten vorgestellt worden war. Der Wagen eilte auf das Tor des Raumhafens zu. Der dicke, graue Nebel hing über dem verunglückten Wagen und den beiden erfolglosen Meuchelmördern. Calhoun besaß einige Erfahrung mit Seuchen und den Notmaßnahmen zur Verhinderung von Ansteckung. Er hatte mehr Vertrauen in die primitive, reinigende Wirkung des Feuers. Es erfüllte seinen Zweck, gleichgültig, wie alt der Prozeß der Verbrennung sein mochte. Aber die meisten Menschen kannten eine Flamme nur noch von physikalischen Versuchen aus der Schulzeit her, wo man vielleicht die Verbrennung als auffallend rasche Oxydation dargestellt hatte. Heute verwendet man die Elektrizität für Heiz- und Beleuchtungszwecke ebenso wie zum Betrieb von Motoren. Die Menschheit war dem Zeitalter des Feuers entwachsen. Daher war es auch hier, auf Tallien III, unvermeidlich, infektiöses Material mit antiseptischen Mitteln zu besprühen, anstatt es einfach anzuzünden.
„Was“, wiederholte Calhoun, „ist ein Para?“
Der Minister für öffentliche Gesundheit antwortete unglücklich: „Paras sind Wesen, die einst normale Menschen waren. Sie sind nicht mehr normal. Vielleicht sind sie auch keine Menschen mehr. Etwas ist mit ihnen geschehen. – Wären Sie ein paar Tage später gekommen, hätten Sie kaum noch landen können. Wir – die Normalen – hatten vor, das Landegerüst in die Luft zu sprengen. So hätte kein Schiff landen und wieder starten und damit die Seuche auf andere Welten übertragen können. Wenn es eine Seuche ist.“
„Das Landegerüst vernichten“, sagte Calhoun, „mag als letzte Möglichkeit das Beste sein. Aber sicherlich gibt es andere Mittel und Wege, die man vorher versuchen könnte!“
Dann verstummte er. Das Fahrzeug erreichte das Tor des Raumhafens, an dem drei weitere Bodenfahrzeuge warteten. Eines nahm die Position vor ihnen ein. Die beiden anderen schlossen sich hinten an.
Die Kavalkade von vier Wagen, jeder einzelne waffenstarrend, bewegte sich die breite Autobahn entlang, die hier am Raumhafen ihren Anfang nahm und, eine große Ebene geradlinig durchschneidend, zu einer Stadt führte, deren Gebäude sich vom Horizont abhoben. Die Fahrzeuge bildeten eine Leibwache für Calhoun. Er hatte zuvor des Schutzes bedurft, und möglicherweise war dies wieder der Fall.
„Medizinisch gesehen“, sagte er zum Minister für öffentliche Gesundheit, „kann ich also den Para als das Opfer eines Zustandes betrachten, der ihn zu abnormalen Handlung en veranlaßt. Das ist ziemlich nebulös. Sie sagen, daß die Sache nicht von Anfang an kontrolliert worden ist. Das läßt alles natürlich sehr im dunkeln. Wie ist die Verbreitung? Geographisch, meine ich!“
„Paras sind überall auf Tallien III aufgetaucht, wo es Menschen gibt“, antwortete der Minister.
„Seuchenartig, also“, sagte Calhoun in berufsmäßigem Ton. „Und die Häufigkeit?“
„Wir schätzen, daß im Augenblick etwa dreißig Prozent der Bevölkerung betroffen sind“, erklärte der Minister deprimiert. „Aber jeden Tag wächst diese Zahl.“ Er schwieg einen Augenblick und setzte dann hinzu: „Dr. Lett setzt einige Hoffnung auf ein Serum, aber für die meisten wird auch dies bereits zu spät sein.“
Calhoun runzelte die Stirn. Mit vernünftigen, modernen medizinischen Hilfsmitteln sollte es doch möglich sein, fast jeder Art von Infektion Einhalt zu gebieten, noch bevor die Zahl der Krankheitsfälle solche Ausmaße annahm!
„Wann hat es begonnen? Wie lange geht das schon so?“
„Die ersten Paras wurden vor sechs Monaten untersucht“, berichtete der Minister. „Man hielt es für eine Krankheit. Unsere besten Ärzte nahmen sich ihrer an. Sie fanden keine Ursache – keinen Keim oder Virus …“
„Symptome?“ fragte Calhoun stirnrunzelnd.
„Dr. Lett faßte sie in medizinische Termini“, fuhr der Minister für öffentliche Gesundheit des Planeten Tallien III fort. „Der Zustand beginnt mit einer Periode großer Reizbarkeit und Depression. Die Depression nimmt so überhand, daß sie ihre Opfer oftmals zum Selbstmord treibt. Tritt dies nicht ein, so folgt eine Periode von Mißtrauen und Geheimniskrämerei – stark an Paranoia erinnernd. Gleichzeitig setzt ein abnormes Verlangen nach ungewöhnlichen Nahrungsmitteln ein. Wird es unkontrollierbar, so ist der Patient wahnsinnig!“
Die Fahrzeuge rasten auf die Stadt zu. Eine zweite Gruppe von wartenden Wagen tauchte auf. Als die Vier-Wagen-Gruppe an ihr vorbeieilte, reihten sich die Wartenden in die Kolonne ein. Sie war zu einer respektablen Kampfgruppe angewachsen.
„Und nach dem Irrsinn?“ fragte Calhoun.
„Dann sind sie Paras!“ erwiderte der Minister. „Sie verlangen nach Unglaublichem. Sie nähren sich von Abscheulichem. Und sie hassen uns Normale wie die Pest!“
„Und danach?“ bohrte Calhoun weiter. „Ich meine, wie ist die Prognose? Sterben sie daran oder erholen sie sich wieder? Wenn sie sich erholen, wie lange dauert es? Wenn sie sterben, wie bald?“
„Sie sind Paras!“ antwortete der Gesundheitsminister mit einem hilflosen Achselzucken. „Ich bin kein Arzt! Ich bin Verwaltungsbeamter. Aber ich glaube nicht, daß sie sich erholen. Und sicherlich sterben auch keine daran! Sie bleiben – was sie geworden sind.“
„Meine Erfahrungen“, meinte Calhoun, „beschränken sich hauptsächlich auf Krankheiten, an denen man entweder stirbt oder von denen man sich wieder erholt. Eine Krankheit, deren Opfer sich zusammentun, um Wetterraketen zu stehlen und damit ein Schiff zu zerstören – Gott sei Dank ist es ihnen nicht gelungen! – und gleich darauf ein Attentat versuchen, das klingt einfach nicht nach Krankheit! Eine Krankheit folgt keiner Absicht. Aber sie hatten eine Absicht – als ob sie einem aus ihrer Mitte gehorchten.“
Der Gesundheitsminister sagte unsicher:
„Man nimmt an, daß etwas aus dem Dschungel die Ursache ist. Auf anderen Planeten gibt es Wesen, die Blut aus ihren Opfern saugen, ohne diese aufzuwecken. Menschen wurden von Reptilien gestochen. Es gibt sogar Insekten, die den Menschen stechen und damit eine Krankheit übertragen. Etwas Derartiges scheint aus dem Dschungel gekommen zu sein. Während die Leute schlafen, geht etwas mit ihnen vor. Sie werden zu Paras! Etwas von dieser Welt muß dafür verantwortlich sein. Der Planet hat uns nicht willkommen geheißen! Weder Tier noch Pflanze sind für uns in irgendeiner Weise brauchbar! Wir mußten Bodenbakterien einführen, um irdische Gewächse anbauen zu können! Wir wissen nichts vom tausendfältigen Leben, das der Dschungel birgt! Wenn etwas daraus hervorkriecht und die Menschen in Paras verwandelt …“
Calhoun sagte sanft:
„Man sollte meinen, daß man solche Dinge entdecken könnte.“
Der Minister sagte verbittert:
„Nicht dies! Es ist intelligent! Es verbirgt sich! Es handelt nach einem Plan, um uns zu vernichten! Ja – es gab einen, einen jungen Arzt, der behauptete, er hätte einen Para geheilt! Aber als wir zur Stelle eilten, um uns von der Tatsache zu überzeugen, fanden wir ihn und den Para tot vor. Etwas aus dem Dschungel hatte sie getötet! Sie denken! Sie wissen! Sie verstehen! Sie sind vernunftbegabt und wie die Teufel …!“
Eine dritte Gruppe von Bodenfahrzeugen wartete auf die Kolonne. Auch diese Fahrzeuge waren voll bewaffneter Männer. Sie schlossen sich der Prozession an. Offensichtlich hatte man die Autobahn eines möglichen Hinterhaltes wegen patrouilliert. Die vergrößerte Kampfgruppe rollte auf die Stadt zu.
„Als Arzt“, sagte Calhoun, „bezweifle ich die Existenz von lokalen, nichtmenschlichen vernunftbegabten Wesen. Jedes Wesen entwickelt sich im Sinne seiner Umgebung und paßt sich an. Es wandelt sich, um einen ganz bestimmten Platz des ökologischen Systems einzunehmen. Gibt es diesen Platz nicht, ist für ein spezielles Wesen in einer Umgebung kein Platz vorhanden, so gibt es dieses Wesen nicht! Und in keiner Umgebung ist Raum für ein Wesen, das sie verändert. Das wäre ein Widerspruch in den Begriffen! Wir Menschen verändern die Welten, die wir kolonisieren. Jedes vernunftbegabte Wesen wird das tun! Also ist ein vernunftbegabtes Tier unmöglich, und zwar so unmöglich, wie ein Wesen nur sein kann.“
Murgatroyd sagte:
„Tschie!“
Die Türme der Stadt wuchsen stetig am Horizont. Dann erreichte die Kolonne den Rand der Stadt und bewegte sich ins Innere.
Sie war keine normale Stadt. Die Gebäude waren keineswegs exzentrisch. Auf allen, außer den ganz neu kolonisierten Welten findet man lokale architektonische Besonderheiten, also war es keineswegs seltsam, daß dreifache Bögen über den Fenstern waren oder nutzlose Pilaster an den Ziegelmauern von Wohnhäusern. Dies hätte der Stadt nur ein individuelles Gepräge gegeben. Aber sie war nicht normal! Die Straßen waren verschmutzt, die überwiegende Anzahl der Fenster zerbrochen. Calhoun sah beschädigte und zerstörte Eingänge und Tore, die man nicht mehr repariert hatte. Dies zeugte von Gewalttaten. Die Straßen waren fast leer. Gelegentlich sah man Gestalten auf den Gehsteigen, aber sie verschwanden in Eingängen oder Seitenstraßen, bevor die Kavalkade sie einholen konnte.
Die Gebäude wurden größer. Die Straßen blieben auch weiterhin menschenleer, aber immer häufiger erschienen viele Stockwerke hoch Gesichter in den Fenstern. Dann erklangen Rufe von oben. Es war nicht feststellbar, ob es sich um herausfordernde, spottende oder verzweifelte Rufe handelte. Aber sie richteten sich auf die vorbeifahrenden Fahrzeuge.
Calhoun beobachtete die Gesichter um ihn. Der Minister blickte gleichzeitig erschüttert und verbittert. Das Oberhaupt der planetarischen Polizei starrte grimmig auf die Straße vor ihm. Brüllen und Schreien hallte von den Gebäuden wider. Dann begannen Gegenstände aus den Fenstern zu fliegen. Flaschen, Töpfe und Pfannen! Stühle und schwerere Möbelstücke zerschellten am Pflaster. Alles, was nicht niet- und nagelfest war, prasselte herab. Gleichzeitig erklangen Flüche.
Es kam Calhoun in den Sinn, daß es eine Zeit gegeben hatte, da Mobhandlungen mit Brandstiftungen gleichzusetzen gewesen waren. Die Menschen brannten nieder, was sie haßten und fürchteten. Sie verbrannten auch Opfergaben, die sie verschiedenen blutdürstigen Gottheiten darboten. Glücklicherweise, dachte er keineswegs erleichtert, war das Feuer nicht mehr in Gebrauch. Sonst wären wohl brennendes Öl und flammende Geschosse auf die Fahrzeuge herabgekommen.
„Erfreuen Sie sich dieser Unpopularität allein“, erkundigte er sich, „oder habe ich daran Anteil? Bin ich einigen Teilen der Bevölkerung unwillkommen?“
„Sie sind den Paras unwillkommen“, sagte das Polizeioberhaupt kalt. „Sie wollen Sie nicht hierhaben. Was auch immer ihre treibende Kraft ist, hat Angst, daß der Gesundheitsdienst etwas tun könnte, um den Zustand zu beenden. Sie wollen so bleiben, wie sie sind.“ Er befeuchtete sich die Lippen. „Doch sind nicht sie es, die diesen Aufruhr verursachen. Wir brachten alle, von denen wir sicher glaubten, daß noch keine Infektion stattgefunden hatte, in das Regierungszentrum. Diese Leute hier blieben ausgeschlossen. Wir konnten bei ihnen nicht sicher sein. Sie nehmen nun an, wir hätten sie draußen gelassen, damit sie Paras würden – und das gefällt ihnen nicht!“
Calhoun runzelte erneut die Stirn. Man sprach von Infektion und gleichzeitig von geheimnisvollen, unbekannten Wesen, die aus dem Dschungel kommen, die Menschen in Paras verwandeln und dann eine Kontrolle über sie ausüben, die einer dämonischen Besessenheit gleicht. Es gab jedoch nur wenige menschliche Eigentümlichkeiten, die nicht in den Akten des Gesundheitsdienstes zu finden waren. Calhoun erinnerte sich an etwas Bestimmtes und fühlte Übelkeit aufsteigen. Es war wie eine Infektion und auch wie eine Teufelsbesessenheit. Jedenfalls waren die verantwortlichen Wesen Teufeln nicht unähnlich.
„Vielleicht ist es am besten, wenn ich mit den Forschern spreche. Sie haben doch Männer, die sich mit dem Problem beschäftigen?“
„Wir hatten“, sagte das Polizeioberhaupt grimmig. „Aber die meisten wurden Paras. Wir dachten, daß sie von größerer Gefährlichkeit wären und haben sie erschossen. Aber es half nichts. Es tauchen auch im Regierungszentrum immer wieder neue Paras auf. Jetzt schicken wir sie durch das Südtor.“
Eine Zeitlang herrschte Schweigen in den Häusern, dann erklang ein plötzliches Triumphgeschrei! Ein schweres Möbelstück, eine Couch, schien mit größter Sicherheit das Fahrzeug zu treffen, in dem Calhoun saß. Aber es machte einen scharfen Bogen und raste auf den Gehsteig, während die Couch genau dort zersplitterte, wo das Auto noch vor einem Augenblick gewesen war. Es rollte mit gefährlicher Seitenlage wieder auf die Straße hinab und raste weiter.
Die Straße endete. Eine hohe Barriere aus Mauerwerk erhob sich über deren ganze Breite. In der Mitte befand sich ein Tor. Die führenden Fahrzeuge scherten aus und hielten zu beiden Seiten. Dasjenige, in dem Calhoun und Murgatroyd saßen, fuhr durch. Eine zweite Mauer kam in ihr Blickfeld, aber ihr Tor war verschlossen. Die übrigen Fahrzeuge folgten. Calhoun bemerkte, daß die Fenster der umliegenden Häuser zugemauert waren. Sie bildeten einen vielstöckigen Wall, der alles ausschloß, was dahinter lag.
Einige Männer aus dem Innern der Barriere gingen von Wagen zu Wagen, um die Insassen zu überprüfen. Der Gesundheitsminister sagte verkrampft:
„Jeder im Regierungszentrum wird mindestens einmal am Tag überprüft. Wer befallen ist, verläßt das Zentrum durch das Südtor. Jedermann, ich eingeschlossen, muß alle vierundzwanzig Stunden einen neuerlichen Nachweis für seine Gesundheit erbringen.“
Das innere Tor schwang auf. Das Fahrzeug mit Calhoun fuhr durch. Die Gebäude ringsum endeten. Sie befanden sich auf einem weiten, offenen Platz, der einst ein Park im Zentrum der Stadt gewesen sein mußte. Da standen Bauwerke, die kaum etwas anderes als Regierungsgebäude sein konnten. Aber die Bevölkerung dieser Welt war klein. Die Bauwerke waren daher nicht prunkhaft. Dicht zusammengedrängt standen einige Gebäude, die man hastig und ohne Augenmerk auf das Äußere errichtet hatte, um einer größeren Menge von Menschen schnellstens Unterkunft gewähren zu können.
Und hier gab es viele Menschen. Die Sonne schien hell, und Kinder spielten, und Frauen paßten auf sie auf. Man sah einige wenige Männer, aber die meisten waren ältlich. Alle jungen trugen Uniform und eilten hastig durch die Notniederlassung. Und obwohl die Kinder fröhlich spielten, sah man kaum ein Lächeln auf den Gesichtern der Erwachsenen.
„Ich nehme an“, sagte Calhoun, „dies ist das Regierungszentrum. Hierher brachten Sie also alle jene, von denen Sie mit Bestimmtheit annehmen konnten, daß sie nach normal waren. Aber sie bleiben nicht normal. Und Sie nehmen an, daß es sich nicht unbedingt um eine Infektion handeln muß, sondern daß durch irgendeine Sache etwas mit ihnen geschieht.“
„Einige unserer Ärzte nahmen es an“, meinte der Minister für planetarische Gesundheit. „Aber aus ihnen sind Paras geworden. Vielleicht hat dieses Etwas sich ihrer bemächtigt, gerade weil sie der Wahrheit so nahegekommen sind.“
Sein Kopf sank auf die Brust. Das Polizeioberhaupt sagte kurz:
„Wenn Sie zum Schiff zurück wollen, dann zögern Sie nicht, es uns zu sagen. Wir bringen Sie selbstverständlich zurück. Wenn Sie schon nichts für uns tun können, so sind Sie wenigstens in der Lage, andere Planeten davor zu warnen, daß sie ihre Schiffe hierhersenden.“
Das Fahrzeug hielt vor einem jener quadratischen, schmucklosen Gebäude, die überall in der Galaxis Laboratorien beherbergten. Der Minister stieg aus.
Calhoun folgte ihm, Murgatroyd auf der Schulter. Das Fahrzeug entfernte sich, und Calhoun betrat das Gebäude.
Neben dem Eingang befand sich ein Polizeiposten. Er überprüfte das nur für einen Tag gültige Gesundheitszeugnis des Ministers. Nach mehreren Visiphongesprächen ließ er Calhoun und Murgatroyd passieren. Schon kurz darauf gelangten sie zu einem zweiten Posten. Ein wenig später zu einem dritten.
„Hier schlüpft keine Ratte durch“, meinte Calhoun.
„Sie kennen mich“, sagte der Minister dumpf. „Dennoch überprüfen sie die tägliche Bestätigung meiner Normalität.“
„Ich habe schon die verschiedensten Quarantänen gesehen“, sagte Calhoun, „aber nie eine wie diese! Nicht gegen Krankheit!“
„Sie ist nicht gegen Krankheit“, antwortete der Minister mit dünner Stimme. „Sie ist gegen etwas Intelligentes aus dem Dschungel, das für uns unbekannte Zwecke seine Opfer wählt.“
Calhoun sagte nachdenklich:
„Mehr als den Dschungel will ich nicht bestreiten.“
Der Minister klopfte an eine Tür und schob Calhoun durch. Sie betraten einen großen Raum, der ein Gewirr von Kameras, Tischen, Beobachtungs- und Aufnahmegeräten beherbergte, die dem Studium von lebenden Organismen dienten. Die Anlagen zum Studium von toten Dingen unterschieden sich davon wesentlich. Ungefähr in der Mitte teilte eine massive Glasscheibe das Zimmer in zwei Hälften. Am anderen Ende befand sich eine Zelle für antiseptische Bedingungen, die man nun als Isolationskammer verwendete.
Ein Mann schritt hinter dem Glas auf und ab. Calhoun wußte, daß dies ein Para sein mußte, weil er von der übrigen Welt vollkommen abgeschlossen war. Die Luft, die man ihm zuführte, konnte auf extreme Temperaturen erhitzt und wieder abgekühlt werden, bevor sie in das Innere der Zelle gelangte. Die abgeführte Luft konnte erhitzt und gereinigt werden, so daß keinerlei Keime oder Sporen ins Freie zu gelangen vermochten. Abfallstoffe wurden nach unzähligen Sterilisationsprozessen durch einen Kohlenstoffbogen geleitet und vernichtet. In solchen Kammern hatte man früher aus Samen in antiseptischen Bädern Pflanzen gezüchtet und Küken aus keimfreien Eiern ausgebrütet. Mit Hilfe solcher Kammern hatte der Mensch erfahren, daß einige Bakterienarten außerhalb des menschlichen Körpers für die Gesundheit notwendig waren. Doch dieser Mann war kein Freiwilliger für derartige Versuche.
Er schritt auf und ab, und seine Finger zuckten konvulsivisch. Als Calhoun und der Gesundheitsminister eintraten, starrte er ihnen entgegen. Er fluchte – unhörbar, da die dicke Glaswand jeden Ton vollkommen verschluckte. Er haßte sie abgrundtief, weil sie nicht so waren wie er; weil sie nicht in einem Glaskäfig saßen, durch dessen Wände man jede Handlung zu beobachten vermochte. Aber der Haß war nicht das Seltsamste. Mitten in diesem Wutanfall, der so heftig war, daß sein Gesicht dunkelrot anlief, begann er plötzlich unkontrolliert zu gähnen.
Calhoun blinzelte und starrte. Der Mann hinter der Glaswand gähnte wieder und wieder. Er vermochte es nicht zu unterdrücken. Die Muskeln, die für das Gähnen verantwortlich waren, arbeiteten unabhängig von der Wut, die ein Gähnen hätte unmöglich machen müssen.
Er zitterte vor Wut und Scham und gähnte dabei heftiger, als es überhaupt möglich schien.
„Es hat sich schon jemand durch heftiges Gähnen den Kiefer ausgerenkt“, meinte Calhoun abwesend. Eine sanfte Stimme sagte hinter ihm: „Aber wenn sich dieser Mann den Kiefer ausrenkt, dann kann ihm niemand helfen. Er ist ein Para. Wir können nicht zu ihm.“
Calhoun fuhr herum und begegnete dem Blick eines Mannes in Uniform, der statt der sonst üblichen Kontaktlinsen eine Brille trug; und ein Mann mußte sehr schlechte Augen haben, wenn Kontaktlinsen nicht mehr genügten. Er wirkte plump und feist und schien der einzige Mann auf diesem Planeten zu sein, in dessen Ausdruck und Gehaben weder Verzweiflung noch übersteigerte Gefühle wie Haß und Wut zu finden waren.
„Sie sind vom Gesundheitsdienst“, strahlte er. „Vom Interstellaren Gesundheitsdienst, an den man mit allen Problemen der öffentlichen Gesundheit herantreten sollte. Aber hier haben wir ein wirkliches Problem für Sie! Eine ansteckende Verrücktheit! Ein übertragbarer Wahn! Eine Epidemie des Irrsinns! Eine Seuche des Unaussprechlichen!“
Der Minister sagte unsicher:
„Das ist Dr. Lett. Er war der berühmteste unserer Ärzte. Nun ist er beinahe der letzte.“
„Zugegeben“, sagte der Arzt mit dem gleichen Behagen wie zuvor. „Aber nun schickt der Interstellare Gesundheitsdienst jemanden, vor dem ich mein Haupt neigen sollte. Jemanden, dessen Wissen und Erfahrung so unendlich größer sind, daß ich Scham empfinden muß! Ich bin verschüchtert! Kaum wage ich es, einem Mann vom Interstellaren Gesundheitsdienst meine Meinung anzubieten!“
Es war für einen hervorragenden Arzt nicht ungewöhnlich, die Existenz eines überlegenen Könnens und Wissens übelzunehmen. Aber dieser Mann nahm es nicht nur übel. Er höhnte sogar.
„Ich bin gekommen“, versuchte Calhoun höflich zu erklären, „um den üblichen Routinebesuch abzustatten. Aber man hat mir berichtet, daß hier eine ernste gesundheitliche Notlage herrscht. Ich möchte Ihnen alle Hilfe anbieten, die im Bereich meiner Möglichkeiten liegt.“
„Ernst!“ Dr. Lett lachte verächtlich. „Die Lage ist hoffnungslos – für arme planetarische Ärzte, wie ich einer bin. Aber natürlich nicht für einen Mann vom Interstellaren Gesundheitsdienst!“
Calhoun schüttelte den Kopf. Dieser Mann würde nicht leicht zu behandeln sein. Feingefühl wäre erforderlich. Doch die Situation war erschreckend.
„Ich habe eine Frage“, sagte Calhoun. „Man berichtete mir, Paras wären Wahnsinnige. Man erwähnte auch Mißtrauen und Geheimniskrämerei, was an Schizoparanoia denken läßt. Ist der Ausdruck ,Para’ für die Befallenen daher abgeleitet?“
„Es handelt sich um keinerlei Form von Paranoia“, sagte der Arzt verächtlich. „Paranoia ist Mißtrauen gegenüber jedermann. Paras mißtrauen nur den Normalen. Paranoia ruft ein Gefühl der Überlegenheit hervor, das mit keinem geteilt wird. Paras sind Freunde und Kameraden untereinander. Sie arbeiten rückhaltlos zusammen, wenn es gilt, Normale ihrem Status anzugleichen. Ein Paranoiker wird keinen zweiten an seiner Überlegenheit Anteil nehmen lassen!“ .
Calhoun erwog es und stimmte zu.
„Jetzt, da Sie darauf hinweisen, sehe ich ein, daß es so sein muß. Aber eine Frage bleibt bestehen. Wahnsinn bedingt Täuschungen, Wahnvorstellungen. Doch Paras organisieren sich. Sie planen und führen aus. Sie handeln vernunftmäßig in allem, worin sie übereinstimmen – zum Beispiel im Falle des Anschlages auf mich! Aber wie können sie vernunftmäßig handeln, wenn sie Wahnvorstellungen ausgesetzt sind? Was für eine Art von Vorstellungen haben sie?“
Der Minister sagte dünn:
„Nur solche, die Schreckensgebilde aus den Dschungeln ihnen eingeben! Ich – ich kann nicht zusehen, Dr. Lett. Wenn Sie vorhaben, zu demonstrieren … ich … Sie entschuldigen mich, bitte!“
Der Mann mit den dicken Gläsern winkte. Der Gesundheitsminister verließ hastig den Raum. Dr. Lett sagte freudlos:
„Er würde einen schlechten Arzt abgeben! – Hier in diesem keimfreien Raum haben wir also einen Para. Er ist ein ungewöhnlich gutes Studienobjekt. Er war mein Assistent, und ich kannte ihn, als er sich noch allerbester Gesundheit erfreute. Jetzt kenne ich ihn als Para. Ich werde Ihnen seine Wahnvorstellung zeigen.“
Er trat an einen kleinen Brutofen und hantierte im Innern. Über die Schulter sagte er salbungsvoll:
„Die ersten Siedler hatten Schwierigkeiten, ein für den Menschen nützliches ökologisches System aufzubauen. Die einheimischen Pflanzen und Tiere waren unbrauchbar. Sie mußten durch etwas ersetzt werden, das dem biologischen Umweltsystem des Menschen entsprach. Es gab noch weitere Schwierigkeiten. Es waren keine brauchbaren Aasfresser da. Und Sie wissen selbst, daß diese sehr wichtig sind! Gewöhnlich ist die Ratte ein sehr zuverlässiges Tierchen, aber Ratten bleiben hier nicht am Leben. Geier – nein. Natürlich nicht. Aaskäfer … Mistkäfer … Fliegen … Sie alle sind auf Tallien III nicht lebensfähig. Auch sind Aasfresser meist Spezialisten. Die Kolonie konnte ohne sie nicht fortbestehen. Also suchten unsere Vorfahren nach einer Kreatur, die sich außergewöhnlich und vielseitig um das Problem der Abfallstoffe der menschlichen Städte annahm und lebensfähig war. Und sie fanden eine solche Kreatur. Es ist wahr, daß sie stank wie ein altes terrestrisches Tier, das den Namen Stinktier besaß – nach Butyl-Mercaptan. Sie war auch nicht gerade niedlich anzusehen – ganz im Gegenteil, die meisten fanden sie abstoßend. Aber sie war ein Aasfresser, und es gab kein Abfallprodukt, das sie nicht verschlang.“
Dr. Lett trat vom Brutofen zurück. Er hielt einen Plastikbehälter in der Hand. Ein schwacher, ekelerregender Geruch breitete sich im Raum aus.
„Sie fragen nach den Wahnvorstellungen der Paras?“ Er fächelte spöttisch. Er streckte Calhoun den Behälter entgegen. „In ihrer Vorstellung ist dieser Aasfresser, dieser Vertilger unreiner Dinge, dieses unaussprechliche Stück schleimigen, sich windenden Fleisches – in ihrer Vorstellung ist es der ergötzlichste Leckerbissen!“
Er streckte Calhoun den Behälter unter die Nase. Dieser hielt die Luft an. Dr. Lett sagte in spöttischer Bewunderung:
„Ah! Sie haben den starken Magen eines Mediziners! In der Wahnvorstellung eines Paras sind diese sich windenden, zuckenden Objekte köstlich! Paras haben ein unwiderstehliches Verlangen danach. Es ist, als würden Menschen eines erdähnlichen Planeten einen unkontrollierbaren Appetit auf Aasgeier und Ratten oder noch unausstehlichere Dinge entwickeln. Diese Aasfresser also – die Paras essen sie! Aus diesem Grund wollen die Normalen lieber sterben, als Paras werden!“
Calhoun würgte rein instinktiv. Die Wesen in dem Plastikbehälter waren klein und grau. Hätten sie sich nicht bewegt, wären sie kein schlimmerer Anblick als rohe Austern in einem Cocktail gewesen. Aber sie krochen und krümmten und wanden sich.
„Ich will es Ihnen zeigen“, meinte Dr. Lett liebenswürdig.
Er wandte sich der Glaswand zu, die den Raum teilte. Der Mann dahinter preßte sich erregt dagegen. Mit schrecklichem Verlangen blickte er auf den Behälter. Er gähnte hysterisch. Er schien zu winseln. Keinen Augenblick wandte er den Blick von dem Behälter, den der Arzt in Händen hielt.
„Jetzt!“ sagte Dr. Lett.
Er drückte einen Knopf. Ein Verschluß öffnete sich. Dr. Lett stellte den Behälter in die Öffnung, die sich sofort schloß und damit den Sterilisierungsprozeß einleitete.
Der Mann hinter dem Glas gab einen unhörbaren Schrei von sich. Er war von tierischer, unkontrollierbarer Ungeduld erfüllt. Er schrie dem Verschluß entgegen, wie ein Tier der Öffnung entgegenbrüllen mochte, durch die das Futter in seinen Stall geworfen wurde.
Der Verschluß im Innern des Gefängnisses sprang auf. Der Plastikbehälter erschien. Der Mann sprang darauf zu. Er schlang den Inhalt in sich hinein, und Calhoun fühlte Übelkeit aufsteigen. Aber während der Para seine Gier befriedigte, blickte er auf die beiden, die – zusammen mit Murgatroyd – ihn beobachteten. Er haßte sie mit einer Wildheit, die die Adern an seiner Stirn hervortreten ließ und sein Gesicht dunkelrot färbte.
Calhoun fühlte, daß er bleich geworden war. Er wandte sich ab und sagte erschüttert:
„Ich habe noch nie zuvor so etwas gesehen.“
„Es ist neu, nicht wahr?“ sagte Dr. Lett von einem seltsamen Stolz erfüllt. „Es ist neu! Ich – ich! – habe etwas entdeckt, wovon der Interstellare Gesundheitsdienst nichts weiß!“
„Ich möchte nicht behaupten, daß der Gesundheitsdienst nicht über ähnliche Dinge Bescheid weiß“, sagte Calhoun langsam. „Manchmal gibt es Dutzende oder vielleicht auch Hunderte von Opfern; gelegentlich treten auch vernunftwidrige Gelüste auf. Aber auf planetarischer Ebene – nein! Es gab niemals eine Epidemie von solchen Ausmaßen.“
Er sah noch immer mitgenommen und krank aus. Dennoch fragte er:
„Was ist das Ergebnis dieses Appetits? Was geht in einem Para vor? Welche Veränderungen geschehen im Gesundheitszustand eines Menschen, wenn er ein Para wird?“
„Es ist keine Veränderung da“, sagte Dr. Lett sanft. „Sie sind nicht krank, und sie sterben auch nicht deshalb, weil sie Paras sind. Der Zustand ist nicht abnormaler als die Zuckerkrankheit! Zuckerkranke brauchen Insulin. Paras brauchen – etwas anderes! Aber gegen das herrscht eine Voreingenommenheit! Es ist, als würden einige Menschen lieber sterben, als Insulin einnehmen, und diejenigen, die es genommen haben, wären Ausgestoßene! Ich sage nicht, was diesen Zustand verursacht. Ich habe nichts dagegen, wenn der Minister glaubt, daß Dschungelwesen hervorkriechen und die Menschen in Paras verwandeln.“ Er beobachtete Calhouns Ausdruck. „Stimmt Ihre Gesundheitsdienst-Information damit überein?“
„N-e-i-n“, antwortete Calhoun gedehnt. „Ich fürchte, es ist eine monströse Angelegenheit, und es ist auch der Zuckerkrankheit nicht sehr ähnlich.“
„Und doch ist es!“ bestand Lett darauf. „Alles, absolut alles, was verdaulich ist, wie immer unappetitlich es dem modernen Menschen auch erscheinen mag, stand einmal auf dem Speisezettel irgendeines Stammes von Wilden! Sogar die Römer aßen Haselmäuse, die in Honig gekocht waren. Warum sollte die Tatsache, daß die gewünschte Substanz zufälligerweise in Aasfressern …“
„Die Römer hatten kein unbezähmbares Verlangen nach Haselmäusen“, unterbrach ihn Calhoun. „Sie konnten sie essen oder stehenlassen.“
Der Mann hinter der dicken Glaswand starrte auf die beiden außerhalb seines Gefängnisses. Er haßte sie unbeschreiblich. Er brüllte ihnen entgegen. Die Adern an seinen Schläfen pulsten vor Haß. Er verfluchte sie.
„Ich möchte noch auf einen Punkt hinweisen“, sagte Lett. „Ich lege Wert auf eine Zusammenarbeit mit dem Interstellaren Gesundheitsdienst. Ich bin ein Bürger dieses Planeten und nicht ohne Einfluß. Ich möchte, daß der Gesundheitsdienst meine Arbeit anerkennt. Ich weise darauf hin, daß auf der alten Erde Jod in das Trinkwasser gemischt worden ist, um gegen Kropf und Kretinismus vorzubeugen. Fluor gab man hinein, um Karies zu verhindern. Auf Tralee befinden sich Spuren von Zink und Kobalt im Trinkwasser. Dies sind notwendige Spurenelemente. Warum wollen Sie sich der Idee verschließen, daß hier eben Spurenelemente oder Spurenverbindungen notwendig sind –?“
„Sie möchten also, daß ich eine derartige Meldung abgebe“, meinte Calhoun trocken. „Dazu müßte ich dann aber auch ein paar andere Dinge erklären. Paras sind Wahnsinnige, dennoch organisieren sie sich. Dieser Zustand tauchte erst vor sechs Monaten auf. Der Planet aber ist seit dreihundert Jahren kolonisiert. Es könnte sich also kaum um eine aus natürlichen Gründen erforderliche Spurenverbindung handeln.“
Dr. Lett zuckte verächtlich die Achseln.
„Dann werden Sie also nicht berichten, was dieser ganze Planet bestätigen kann“, sagte er knapp. „Mein Impfstoff …“
„Sie könnten es nicht als einen Impfstoff bezeichnen, wenn es als Ausgleich für einen Mangel dient – als Befriedigung eines Bedarfs der Bevölkerung von Tallien.“
Spott lag erneut in Letts Lächeln.
„Könnte ich es nicht als den Ausgleich für einen Mangel und einen Impfstoff bezeichnen? Aber es ist kein wirklicher Impfstoff. Er ist noch nicht voll wirksam. Er muß regelmäßig eingenommen werden, sonst schützt er nicht.“
Calhoun fühlte, wie er erbleichte.
„Würden Sie mir eine kleine Probe Ihres Impfstoffes geben?“
„Nein“, gab Dr. Lett zur Antwort. „Das wenige, das vorhanden ist, wird für die höheren Beamten gebraucht, die unter allen Umständen vor dem Parazustand geschützt werden müssen. Ich bin eben dabei, eine große Produktion anlaufen zu lassen, um die gesamte Bevölkerung versorgen zu können. Dann werde ich Ihnen eine entsprechende Dosis geben. Sie werden froh sein, sie zu haben.“
Calhoun schüttelte den Kopf.
„Können Sie nicht sehen, warum der Gesundheitsdienst solchen Dingen eine ungeheuerliche Ursache zuschreibt? Sind Sie das Ungeheuer, Dr. Lett?“ Dann sagte er scharf: „Wie lange sind Sie schon ein Para? Sechs Monate?“
Murgatroyd kreischte erregt: „Tschie! Tschie! Tschie!“ als Dr. Lett ein Seziermesser von einem der Tische aufhob und gebückt auf Calhoun losging.
„Ruhig, Murgatroyd! Er wird nichts tun, was er später bedauern könnte!“
Er hielt die Waffe in der Hand, und sie wies genau auf die Brust des berühmtesten Arztes von Tallien III. Und Dr. Lett tat nichts. Aber in seinen Augen loderte die Wut eines Wahnsinnigen.
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Fünf Minuten später trat Calhoun auf den Korridor hinaus, in dem der Gesundheitsminister unglücklich auf und ab schritt. Der Minister sah bleich und krank aus, als hätte er die Demonstration im Geiste miterlebt. Er vermied es, Calhoun direkt anzublicken und sagte unsicher:
„Ich bringe Sie jetzt zum planetarischen Präsidenten.“
„Nein“, widersprach Calhoun. „Ich habe jetzt einige vielversprechende Informationen von Dr. Lett erhalten. Ich möchte zuerst zum Schiff zurück.“
„Aber der Präsident wünscht Sie zu sehen!“ protestierte der Minister. „Er möchte verschiedene Dinge mit Ihnen besprechen!“
„Ich möchte“, sagte Calhoun fest, „erst einige Fakten in Händen haben,, die ich mit ihm erörtern kann. Hinter dieser Para-Sache steckt Intelligenz. Man könnte fast sagen: eine teuflische Intelligenz. Ich will zum Schiff zurück und Dr. Letts Angaben überprüfen.“
Der Gesundheitsminister zögerte und sagte dann drängend:
„Aber der Präsident ist außerordentlich begierig …“
„Würden Sie“, unterbrach ihn Calhoun höflich, „veranlassen, daß man mich zum Schiff zurückbringt?“
Der Minister öffnete den Mund und schloß ihn wieder. Dann sagte er entschuldigend und – so schien es Calhoun – furchtsam:
„Dr. Lett war unsere einzige Hoffnung, dieser Epidemie entgegenzutreten. Der Präsident und das Kabinett fühlten, daß sie ihm volle Autorität zugestehen mußten. Es blieb keine andere Wahl. Wir wußten nicht, daß Sie kommen würden. Dr. Lett wünschte, daß Sie sofort den Präsidenten aufsuchen. Es wird nicht lange dauern!“
Calhoun meinte grimmig:
„Und er hat auch bereits Sie verängstigt! Ich beginne den Verdacht zu hegen, daß ich nicht einmal mehr genügend Zeit habe, mich mit Ihnen herumzustreiten!“
„Sobald Sie mit dem Präsidenten gesprochen haben, stelle ich Ihnen Fahrzeug und Fahrer zur Verfügung. Es ist nicht weit!“
Calhoun knurrte und bewegte sich auf den Ausgang des Labors zu; an dem Wachtposten vorbei; hinaus ins Freie. Der große Platz, einst ein Park, war von hohen Gebäuden umgeben, die nun einen geschlossenen Wall bildeten, der alle nicht Auserwählten ausschloß. Und die Auserwählten waren dadurch, daß jemand sie erwählt hatte, nicht besser dran.
„Das Regierungsgebäude, in dem sich der Präsident aufhält, ist gleich da drüben“, sagte der Minister gleichzeitig drängend und überredend und von Furcht erfüllt. „Nur ein paar Schritte. Gleich da drüben!“
„Und ich habe noch immer keine Lust, dorthin zu gehen“, schnitt ihm Calhoun das Wort ab und hielt plötzlich eine Waffe in der Hand. „Dies ist eine Strahlwaffe“, sagte er sanft. „Sie ist auf Minimum eingestellt, so daß sie nicht unbedingt Verbrennungen oder Tod verursacht. Diese Einstellung wird von der Polizei bei Aufständen gebraucht. Mit ein bißchen Glück betäubt sie nur. Ich setzte sie gegen Dr. Lett ein!“ fügte er unbewegt hinzu. „Er ist ein Para. Wußten Sie das? Der Impfstoff, den er den hohen Beamten gab, um sie vor einer Ansteckung zu schützen – er befriedigt den monströsen Appetit der Paras, so daß sie keine Aasfresser zu essen brauchen. Aber gleichzeitig ist es jener Stoff, der den Appetit hervorruft. Das ist einer der Wege, den Parazustand zu schaffen.“
Der Gesundheitsminister starrte Calhoun an. Sein Gesicht wurde buchstäblich grau. Er versuchte zu sprechen, war dazu aber nicht in der Lage.
Calhoun fuhr fort, so unbewegt wie zuvor:
„Ich habe Dr. Lett bewußtlos in seinem Labor zurückgelassen. Er weiß natürlich, daß er ein Para ist. Auch der Präsident ist ein Para, aber mit einem genügenden Vorrat an ‚Impfstoff’ kann er es sogar vor sich selbst verbergen. Dem Ausdruck Ihres Gesichtes nach zu schließen, haben Sie eben herausgefunden, daß Sie es selbst nicht länger verheimlichen können. Sie sind ebenfalls ein Para.“
Der Minister gab einen unartikulierten Laut von sich. Er rang die Hände.
„Daher“, sagte Calhoun, „möchte ich jetzt zu meinem Schiff zurück und herausfinden, was ich mit dem ‚Impfstoff’ tun kann, den ich Dr. Lett abgenommen habe. Helfen Sie mir nun oder nicht?“
Der Mann schien zusammenzuschrumpfen. Er rang die Hände von neuem.
Ein Bodenfahrzeug hielt mit quietschenden Bremsen etwa fünf Meter vor den beiden. Zwei uniformierte Männer sprangen heraus. Der eine fingerte an seiner Waffe.
„Das ist der Tormal!“ schnappte er. „Wir sind an der richtigen Adresse!“
Calhoun zog den Abzug seiner Waffe durch. Der Minister fiel in sich zusammen. Bevor er noch den Boden berührt hatte, stolperte der eine der beiden Uniformierten und brach mit halbgezogener Waffe in die Knie und fiel vornüber. Der dritte Mann sank lautlos zu Boden.
„Murgatroyd!“ rief Calhoun scharf.
„Tschie!“ kreischte Murgatroyd. Er sprang neben Calhoun in den Wagen.
Der Motor heulte auf, als Calhoun wild auf den Gashebel trat. Man würde keine augenblicklichen Untersuchungen anstellen. Die Atmosphäre im Regierungszentrum war kaum normal zu nennen. Die Menschen warfen ihm furchtsame Blicke zu. Und bevor der erste sich bewegte, war Calhoun bereits aus ihrem Blickfeld verschwunden.
„Es ist verteufelt“, murmelte Calhoun, während er einer Straße folgte, die scharf nach rechts abbog. „Es ist eine verteufelte Sache, Skrupel zu haben! Hätte ich Lett kaltblütig umgebracht, wäre ich jetzt die einzige Hoffnung für diese Menschen. Und vielleicht hätten sie meine Hilfe akzeptiert!“
Die Straße änderte wiederum ihre Richtung. Dort und da standen einige Gebäude, und bald war er von jenem Ort aus unsichtbar, wo er die drei Männer bewußtlos zurückgelassen hatte. Das Erstaunliche war, daß man so schnell gehandelt hatte. Kaum mehr als fünfzehn Minuten waren vergangen, seit er Lett verlassen hatte. Augenblicklich nach seinem Erwachen aus der wohl sehr kurzen Bewußtlosigkeit mußte er den Befehl erteilt haben, einen Mann mit einem kleinen Tier, einem Tormal, tot oder lebendig zurückzubringen. Und der Befehl wäre ausgeführt worden, hätte Calhoun nicht zufällig die Waffe bereits in der Hand gehabt.
Das Erschreckendste aber war die sich nun enthüllende Situation. Die Menschen im Regierungszentrum wurden Paras, und Dr. Lett hatte alle Autorität in Händen. Für die Dauer des Notstandes war er die Regierung. Doch würde er auch weiterhin an der Macht bleiben, weil alle Männer in den hohen Ämtern bereits Paras waren und dies nur so lange verborgen halten konnten, als es Dr. Lett gefiel. Calhoun versuchte, sich die zu erwartende soziale Organisation auszumalen. An der Spitze würde der Tyrann stehen, der absolute Diktator. Absolut unterwürfige Bürger würden ihre Dosierung an „Impfstoff“ nur so lange erhalten, als es ihrem Meister in die Pläne paßte. Jeder, der ihm Widerstand entgegenzusetzen wagte oder gar zu fliehen versuchte, würde zu einer Kreatur werden, die sowohl wahnsinnig als auch abstoßend war, weil sie von monströsen und unwiderstehlichen Gelüsten getrieben wurde. Und der Tyrann vermochte selbst deren Befriedigung zu verhindern! Also standen die Bürger von Tallien III vor der Ultimaten Wahl zwischen Sklaverei oder Wahnsinn für sie selbst und ihre Familien.
Calhoun wechselte hinter einem größeren Gebäude die Richtung. Es war klar, daß er das Regierungszentrum nicht auf gleichem Weg verlassen konnte, auf dem er es betreten hatte. Wenn Lett noch keinen Befehl gegeben hatte, ihn aufzuhalten, so würde er es jetzt tun. Und Murgatroyd war ein eindeutiger Identitätsbeweis.
Wieder nahm er eine Richtungsänderung vor, wobei er Murgatroyd unter seinen Sitz zu drücken versuchte. Eine neue Biegung; und noch eine … Dann versuchte er sich zu erinnern, wie die Sonnenuntergangslinie verlaufen war, als er auf die Landung gewartet hatte. Er schätzte seine Aufenthaltszeit auf diesem Planeten auf eineinhalb bis zwei Stunden. Aus den Daten versuchte er, die örtliche Zeit zu bestimmen. Es mußte etwa um die Mitte des Nachmittags sein, was bedeutete, daß die Schatten in nordöstlicher Richtung fielen.
Er hielt sich nie länger als ein paar Sekunden auf einer geraden Straße auf. Doch besaß er jetzt bei jeder Gabelung eine vernünftige Voraussetzung für die Wahl der Richtung. Das Resultat seiner Fahrweise war eine stete Südwärtsbewegung. Paras schickte man durch das Südtor. Dieses Tor allein würde eine Möglichkeit bieten, unangefochten aus dem Regierungszentrum zu gelangen.
Er fand das Tor. Rechts und links erhoben sich die üblichen hohen Gebäude. Der eigentliche Ausgang bestand aus nackten Betonmauern, die eine Öffnung, nicht breiter als ein Haustor, freiließen. Ein gutes Stück vom Tor entfernt standen vier große Polizeifahrzeuge mit Bewaffneten an Bord. Sie achteten darauf, daß die Paras und jene, die das Zentrum verlassen wollten, weil sie glaubten, Paras zu sein, tatsächlich durch das Tor schritten und nicht zurückkamen. Er hielt den Wagen an und stopfte Murgatroyd unter seinen Mantel. Dann schritt er grimmig entschlossen auf den schmalen Ausgang zu. Dabei hoffte er, daß man nicht erwarten würde, daß er dieses Risiko auf sich nahm.
Er gelangte unangefochten ins Freie. Die Betonwände wurden höher und höher, je mehr er sich von den Polizeiposten entfernte, die kaum gezögert hätten, ihn zu erschießen, hätten sie eine Ahnung gehabt. Der Weg wurde enger und schließlich zu einem überdachten Durchgang, dessen Ende eine Krümmung verbarg.
Dann stand er plötzlich im Freien.
Nichts konnte weniger dramatisch sein, als sein tatsächliches Entkommen. Er spazierte einfach hinaus. Nichts konnte weniger bemerkenswert sein, als seine Ankunft im Stadtgebiet außerhalb des Zentrums. Er fand sich in einer engen Straße wieder. Gebäude erhoben sich überall um ihn. Ihre Fenster aber waren entweder vermauert oder eingeschlagen. Am Fuße eines Gebäudes befanden sich Bänke, auf denen fünf unbewaffnete Männer kauerten. Als Calhoun erschien, blickte einer auf und erhob sich. Ein zweiter Mann wandte sich um und beschäftigte sich mit etwas, das hinter ihm verborgen war. Sie boten keinen sehr grimmigen Anblick. Auch verrieten sie keinerlei Zeichen von Wahnsinn. Doch Calhoun hatte bereits herausgefunden, daß das Verlangen nur zeitweilig kam. In Intervallen, die man wahrscheinlich im voraus berechnen konnte. Zwischen einem monströsen Hungeranfall und dem nächsten vermochte ein Para so normal wie jeder Normale zu handeln. Unbestreitbare Beispiele dafür waren Dr. Lett, der Präsident und die Kabinettsmitglieder.
Einer der Männer auf den Bänken nickte.
„Hier entlang“, sagte er gleichmütig.
Murgatroyd schob seinen Kopf unter Calhouns Mantel hervor. Er betrachtete die Männer mißtrauisch.
„Was ist das?“ fragte einer der fünf.
„Ein zahmes Tier“, bemerkte Calhoun kurz.
Der Mann, der sich erhoben hatte, nahm einen kleinen Behälter mit Schlauch in die Hand. Ein zischender Laut erklang. Das Sprühmittel bildete eine feine, nebelartige Wolke. Calhoun fing den Duft eines konventionellen organischen Lösungsmittels auf, das ihm wohlbekannt war.
„Das ist ein antiseptisches Mittel“, sagte der Mann mit dem Behälter. „Für den Fall, daß Sie sich da drinnen etwas geholt haben.“
Calhouns Kleidung glänzte einen Augenblick lang, wo das Sprühmittel sich festgesetzt hatte. Als es trocknete, blieb ein kaum wahrnehmbarer Rückstand, einer Schicht unendlich feinen Staubes gleich. Calhoun erriet seinen Zweck, und die Kenntnis war unerträglich. Doch zwischen zusammengepreßten Zähnen sagte er:
„Wohin jetzt?“
„Wohin Sie wollen“, gab der Mann zur Antwort. „Niemand wird Sie belästigen. Ein paar Normale werden Sie davon abzuhalten versuchen, ihnen zu nah auf den Leib zu rücken, aber Sie können tun, was Sie wollen.“ Dann fügte er desinteressiert hinzu: „Es gibt keine Polizei hier draußen.“
Er ging zur Bank zurück und ließ sich nieder. Calhoun machte sich auf den Weg.
Seine inneren Empfindungen waren unerträglich, doch er mußte weiter. Es war nicht unwahrscheinlich, daß die Para-Organisation bereits informiert war. Möglicherweise würde man ihn jagen, selbst auf die unwahrscheinlich klingende Vermutung hin, daß er aus dem Regierungszentrum entkommen sein könnte. Noch nicht, aber bald!
Er schritt die Straße entlang, erreichte eine Kreuzung und bog ab. Ein paar Gestalten kamen in sein Blickfeld. Zu Fuß sahen die Straßen nicht anders aus, als vom Fahrzeug. Fenster waren zerbrochen. Türen zertrümmert. Überall Abfall …
Keiner der wenigen Fußgänger schenkte ihm besondere Aufmerksamkeit, trotzdem hielt er Murgatroyd versteckt. Menschen, die sich auf ihn zubewegten, erreichten ihn niemals. Sie bogen ab, oder verschwanden in Türeingängen. Diejenigen, die in der gleichen Richtung gingen, vermochte er nicht zu überholen. Auch sie verloren sich in Seitenstraßen oder Eingängen. Das waren jene, die sich noch als Normale betrachteten, verzweifelt nach Nahrungsmitteln suchten und hoffnungslos bemüht waren, die Ansteckung von jenen fernzuhalten, denen sie die Nahrungsmittel brachten. Calhoun wurde von schrecklichem Zorn erfaßt, daß solche Dinge geschehen konnten. Er selbst war mit etwas besprüht worden … Dr. Lett hatte ihm einen Plastikbehälter unter die Nase gehalten. Damals hatte er den Atem angehalten, aber jetzt mußte er atmen. Noch blieb ihm etwas Zeit, aber …
Er zwang seine Gedanken zum Raumboot zurück, als er noch aus dreißig Kilometern Höhe nach unten gesunken war. Er hatte den Boden mit Hilfe eines Elektronenteleskops beobachtet. Nun breitete sich das Land kartengleich vor seinem geistigen Auge aus. Er vermochte sich zu orientieren.
Ein Fahrzeug hielt in einiger Entfernung von ihm. Ein Mann stieg aus. Er hatte die Arme voll Bündel, die wahrscheinlich Lebensmittel enthielten. Calhoun begann zu laufen. Der Mann versuchte im Eingang zu verschwinden, bevor ihn Calhoun erreichen konnte. Aber er wollte nichts von seinen Nahrungsmitteln zurücklassen.
Calhoun brachte seine Waffe zum Vorschein.
„Ich bin ein Para“, sagte er ruhig, „und ich brauche diesen Wagen. Geben Sie mir die Schlüssel, und Sie können die Nahrungsmittel behalten.“
Der Mann murrte. Dann warf er die Schlüssel von sich und floh ins Haus.
„Danke“, rief Calhoun höflich in Richtung des davoneilenden Mannes.
Er stieg in den Wagen und brachte Murgatroyd aus dem Sichtbereich.
„Nicht, daß ich mich deiner schäme, Murgatroyd“, sagte er in einem Anflug von Galgenhumor, „aber ich fürchte, ich könnte mich meiner selbst schämen. Bleib unten!“
Er startete das Fahrzeug und raste weiter.
Er kam durch ein Geschäftsviertel, in dem es viele zerbrochene Fenster gab, eilte durch Cañons aus Bürogebäuden. Er durchquerte ein Industriegebiet, wo sich Fabrik an Fabrik reihte, doch nirgends ein Zeichen von Arbeit zu bemerken war. Bei jeder Epidemie bleiben die Menschen zu Hause, um eine Ansteckung zu verhindern. Auf Tallien war niemand gewillt, seine Arbeit aufzunehmen, weil dies weit mehr als das Leben kosten konnte.
Calhoun erreichte eine breite, geradlinig verlaufende Autobahn, die aus der Stadt hinausführte – doch nicht in die Richtung des Raumhafens. Calhoun folgte ihr mit dem gestohlenen Wagen. Weit am Horizont sah er das seltsame Stahlgebilde des Landegerüstes, das sich mit der Höhe eines kleinen Berges in den Himmel reckte. Er erhöhte seine Geschwindigkeit. Irgendwo in der Gegend, in der er sich im Augenblick befand, waren die automatischen Wetterraketen mit ihren aufmontierten Sprengköpfen gestartet worden, um die Aesclipus Zwanzig zu vernichten.
Einmal hatte er freien Blick über flache Felder und sah die Autobahn zum Raumhafen. Sie war leer. Dann kam der Sonnenuntergang. Die obersten Träger und Verstrebungen des Landegerüstes schimmerten noch lange in den Sonnenstrahlen, die den Boden nicht mehr erreichten.
Er fuhr. Und fuhr. Im Regierungszentrum würde niemand annehmen, daß er sich bereits weit außerhalb der Stadt befand. Sie mochten eine Straßensperre zum Raumhafen errichten – für alle Fälle! Aber in Wirklichkeit würden sie annehmen, daß er sich noch immer in der Stadt verborgen hielt, ohne Hoffnung, etwas zu erreichen.
Nach Sonnenuntergang befand er sich bereits mehrere Kilometer jenseits des Raumhafens. Und nachdem das Zwielicht der Dunkelheit gewichen war, befand er sich auf einer anderen Überlandstraße und raste in Richtung Stadt. Doch diesmal würde er nahe an den Raumhafen herankommen.
Zwei Stunden nach Sonnenuntergang schaltete er die Scheinwerfer ab und fuhr durch eine fast schwarze Nacht. Trotzdem stellte er den Wagen etwa einen Kilometer vor dem Gerüst ab. Eine lange Zeit lauschte er mit angehaltenem Atem.
Dann näherten sich er und Murgatroyd zu Fuß dem Raumhafen. Das gigantische Trägerwerk des Turmes strebte unglaublich hoch in den Himmel.
Calhoun bemerkte die Lichter am Kontrollgebäude. Während er noch hinblickte, verdunkelte sich eines der Fenster für einen Augenblick, als jemand innen vorübereilte. Es war ganz ruhig ringsum, nur das leise Winseln des Windes war zu hören, der durch das metallene Skelett des Gerüstes strich.
Calhoun sah nirgends Bodenfahrzeuge, die darauf hingewiesen hätten, daß man Männer hierhergebracht hatte. Sehr vorsichtig bewegte er sich auf das Kontrollgebäude zu. Einmal blieb er stehen und stellte seine Waffe auf volle Kraft. Wenn er sie anwenden mußte, würde keine Zeit dazu sein, so genau zu zielen, daß der Feind nur das Bewußtsein verlor. Er würde um sein Leben kämpfen müssen – oder vielmehr um die Chance, als normaler Mensch leben zu dürfen, und um die Wiederherstellung dieser Möglichkeit für die Menschen jener schweigenden Stadt am Horizont und der kleineren Städte dieser Welt.
Er sah das Raumboot unberührt auf seinen Landeflossen stehen. Der Anblick war befreiend. Die Gerüstbedienung hätte in der Zwischenzeit den Befehl erhalten können, das Schiff in eine Umlaufbahn zu bringen oder einfach in den Raum hinauszuschießen.
Diese Möglichkeit bestand noch immer. Calhoun erstarrte. Sie mußte schnellstens aus der Welt geschafft werden. Wenn es die Lage erfordern sollte, daß er mit Hilfe seiner Notraketen startete, dann durfte er nicht das Risiko eingehen, von den kraftvollen Energiefeldern des Gerüstes erfaßt zu werden.
Lautlos näherte er sich dem Kontrollgebäude. Er vernahm keine Stimmen, nur das Geräusch einer Bewegung. Vorsichtig blickte er durch das Fenster ins Innere. Der Gerüsttechniker, der ihn nach der Landung als erster begrüßt hatte, eilte geschäftig im Raum umher.
Er schob einen Behälter auf Rädern vor sich her, von dem ein Schlauch ausging, und versprühte eine Flüssigkeit. Das Sprühmittel breitete sich nebelartig aus, hing sekundenlang in der Luft und beschlug Wände, Möbel, Gegenstände und Apparaturen. Calhoun hatte diesen Nebel bereits einmal gesehen. Man hatte ihn dazu benutzt, das Fahrzeug der beiden Attentäter zu besprühen, anstatt es zu verbrennen. Es handelte sich dabei um ein Entgiftungsmittel, dem man die Fähigkeit zuschrieb, jene Ansteckung zu verhindern, die Menschen in Paras verwandelte.
Calhoun sah das Gesicht des Gerüsttechnikers. Es drückte verbissene Entschlossenheit und unendliche Bitterkeit aus.
Calhoun schritt zur Tür und klopfte. Eine wütende Stimme antwortete:
„Verschwinden Sie! Ich habe eben herausgefunden, daß ich ein Para bin!“
Calhoun öffnete die Tür und trat ein. Murgatroyd folgte ihm niesend.
„Man hat mich behandelt“, sagte Calhoun. „Ich werde also Ihrem Beispiel folgen, sobald die Inkubationszeit abgelaufen ist. Frage: Können Sie die Kontrollen derart einstellen, daß niemand außer Ihnen in der Lage ist, das Gerüst zu bedienen?“
Der Gerüsttechniker starrte ihn benommen an. Sein Gesicht war von Totenblässe überzogen. Er schien Calhoun nicht zu begreifen.
„Ich habe eine Menge Arbeit zu tun“, erklärte Calhoun. „Ich brauche Ruhe. Ich muß ungestört im Schiff arbeiten können. Und ich brauche einen Patienten, der sich in einem bereits fortgeschritteneren Stadium befindet als ich. Das spart Zeit. Wenn Sie mir helfen, gelingt es uns vielleicht, noch rechtzeitig einzugreifen. Wenn. nicht, muß ich trotzdem einige Veränderungen am Gerüst vornehmen.“
Der Gerüsttechniker sagte mit gepreßter Stimme:
„Ich bin ein Para. Ich bin im Begriff, alles zu besprühen, was ich berührt habe. Anschließend werde ich irgendwo hinausgehen und mich töten …“
Calhoun zog die Waffe. Erneut nahm er eine Einstellung auf Minimalstärke vor.
„Guter Mann“, sagte er zustimmend, „ich habe genau das gleiche vor mir, wenn ich kein besserer Arzt als Lett bin. Werden Sie mir nun helfen?“
Murgatroyd nieste wieder, da der Nebel noch immer in seine Nase stieg. Kläglich sagte er:
„Tschie!“
Offensichtlich im Zustand eines Schocks blickte der Gerüsttechniker auf Murgatroyd hinab. Kein gewöhnlicher Anblick oder Ton hätte in sein Bewußtsein zu dringen vermocht. Murgatroyd aber war ein kleines, pelziges Tierchen mit langen Barthaaren, einem haarigen Schwanz und der beeindruckenden Vorliebe, menschliche Handlungen nachzuahmen. Er nieste erneut und blickte auf. In Calhouns Tasche befand sich ein Taschentuch. Murgatroyd zog es heraus und hielt es an sein Gesichtchen. Er nieste noch einmal, sagte: „Tschie!“ und stopfte das Taschentuch wieder an seinen ursprünglichen Ort zurück. Dann betrachtete er den Techniker mißbilligend. Der Techniker erlebte einen zweiten Schock, der ihn aus seiner Erstarrung riß. Er sagte erschüttert:
„Was zum Teufel …“ Dann starrte er Calhoun an. „Ihnen helfen? Wie kann ich jemandem helfen? Ich bin ein Para!“
„Das ist genau das“, meinte Calhoun, „was ich brauche. Ich bin Arzt. Hier ist eine Epidemie zu bekämpfen. Ich brauche einen Para, der gewillt ist, sich heilen zu lassen. Das sind Sie! Aber zuerst das Gerüst …“
Aufeinanderfolgendes lautes Klicken drang aus einem der Lautsprecher. Dann eine Stimme: .
„An alle Bürger! Der Präsident des Planeten wird in den nächsten Minuten die Nachricht vorn Ende der Para-Epidemie bekanntgeben!“
Eine Pause. Dann kam eine feierliche Stimme über den Lautsprecher:
„Meine Mitbürger, ich kann Ihnen die freudige Mitteilung machen, daß es gelungen ist, einen Impfstoff zu entwickeln, der Normale vollkommen vor dem Para-Zustand schützt, und diejenigen, die bereits Paras sind, heilt. Dr. Lett vom planetarischen Gesundheitsdienst hat diesen Impfstoff entwickelt. Er befindet sich bereits in Produktion und wird in Kürze auch in größeren Mengen erhältlich sein. Es wird genug für alle hergestellt werden. Die Epidemie, welche die gesamte Bevölkerung von Tallien III bedroht hat, steht damit kurz vor ihrem Ende! Um den Normalisierungsprozeß zu beschleunigen, wurde Dr. Lett vollkommene Autorität in der Handhabung dieser Aktion gegeben. Er ist berechtigt, von jedem Bürger Arbeit, Geldmittel und jedes andere Opfer zu verlangen, das ihm zur Wiederherstellung der Normalität unserer betroffenen Mitbürger und zum Schutze der übrigen notwendig erscheint. Ich wiederhole: Es ist ein Impfstoff gefunden worden, der als Schutzmittel gegen die Para-Ansteckung hundertprozentig wirksam ist. und jene heilt, die bereits Paras sind. Dr. Lett besitzt absolute Autorität. Seinen Befehlen ist unbedingter Gehorsam zu leisten. Nur so kann das Ende der Epidemie beschleunigt und ihr erneutes Auftauchen verhindert werden.“
Der Lautsprecher schwieg. Calhoun sagte trocken:
„Unglücklicherweise weiß ich ganz genau, was das bedeutet. Der Präsident hat bekanntgegeben, daß die Regierung zugunsten Dr. Letts zurücktritt, und daß die Strafe für Ungehorsam gegenüber Lett Wahnsinn ist.“
Er atmete tief ein. und zuckte die Achseln.
„Kommen Sie! An die Arbeit!“
 

4.

 
Der Zeitpunkt war kritisch. Während sich Calhoun und der Techniker in das Raumboot begaben und die Luftschleuse hinter sich schlossen, tauchten Lichter auf der Autobahn zum Raumhafen auf und näherten sich rasch. Dann rasten Bodenfahrzeuge durch das Tor und hielten unter dem Raumboot. Innerhalb von Sekunden hatten sie es umringt, und bewaffnete Männer versuchten, sich Einlaß zu verschaffen. Aber Raumboote des Gesundheitsdienstes landeten auf sehr vielen Planeten mit verschiedensten Graden von Respekt für diesen Dienst. Daher hatte man die Schiffe so gebaut, daß ein gewaltsames Eindringen zwangsläufig auf Schwierigkeiten stieß.
Sie verbrachten einige Zeit damit, ungeschickt an der äußeren Schleusentür zu hantieren. Dann ließen sie es sein. Zwei Fahrzeuge fuhren zum Kontrollgebäude, das nun still und dunkel war. Die Eingangstür stand offen. Die Männer gingen hinein.
Es herrschte Bestürzung. Das Innere des Kontrollgebäudes roch nach einem antiseptischen Mittel, jenem Sprühmittel, das man zum Schutz gegen Paras benutzte und das manchmal auch ein Mensch verwendete, wenn er erkannte, daß er ein Para geworden war. Aber es hatte keine beruhigende Bedeutung für die Männer, die eben vom Regierungszentrum eingetroffen waren. Anstatt ihre Sicherheit zu bestätigen, schien es eine schreckliche Gefahr zu bergen. Trotz der Ansprache des Präsidenten war der Schrecken vor den Paras zu sehr eingefleischt.
Die Männer, die in das Gebäude eingedrungen waren, stolperten ins Freie und erzählten ihren Kameraden stammelnd, was sie im Innern vorgefunden hatten. Diese fuhren entsetzt zurück. Sie hatten selbst vor dem indirekten Kontakt Angst. Alle blieben im Freien, während ein Mann, der nicht im Innern des Gebäudes gewesen war, in einem der Polizeifahrzeuge Verbindung mit dem Hauptquartier der planetarischen Polizei aufnahm und über die Lage Bericht erstattete.
Der Versuch, in das Schiff einzudringen, blieb drinnen nicht unbemerkt. Aber Calhoun achtete nicht darauf. Er leerte die Taschen der Kleider, die er auf seinem Weg in die Stadt getragen hatte. Sie enthielten die üblichen Kleinigkeiten, die ein Mann bei sich trägt. Außerdem befanden sich darunter eine Waffe, auf Minimum eingestellt, eine kleine Phiole mit einer grauen Flüssigkeit und ein Plastikbehälter.
Er wechselte eben die Kleider, als er die Stimme des Berichterstatters in dem Lautsprecher auffing, der auf die Wellenlänge des Polizeidienstes eingestellt war. In erregten Worten berichtete der Mann, daß es nicht möglich wäre, in das Raumboot einzudringen, und daß das Kontrollgebäude finster und leer wäre und nach Sprühmittel röche.
Eine andere Stimme schnappte Befehle. Die höchste Autorität hatte Anweisungen gegeben, den Mann vom Interstellaren Gesundheitsdienst unbedingt gefangenzunehmen. Wenn ein Eindringen ins Schiff nicht möglich war, sollte das Gerüst aktiviert und das Schiff in den Raum hinausgeschleudert werden. Ganz gleichgültig, ob im Gebäude eine Ansteckungsgefahr bestand oder nicht, das Raumboot mußte unbrauchbar gemacht werden!
„Die halten viel von mir“, meinte Calhoun trocken. „Ich hoffe, ich bin so gefährlich, wie Dr. Lett im Augenblick glaubt.“ Dann wandte er sich an den Mann neben ihm. „Sie behaupten, Sie wären ein Para. Ich brauche die Symptome; wie Sie sich fühlen, und wo Sie etwas fühlen. Ferner muß ich wissen, wann Sie den letzten Kontakt mit Aasfressern hatten.“
Die Absichten der Polizei außerhalb des Schiffes konnten ignoriert werden. Da die Besatzung sich an Bord befand, wäre es kaum ein Schaden, wenn man das Schiff in den Raum hinausschob. Aber das war unmöglich. Der Gerüsttechniker hatte einige kleine, wichtige Teile aus dem Kontrollsystem entfernt. Natürlich konnte man das Schiff in die Luft sprengen, doch würde Calhoun eine solche Absicht rechtzeitig bemerken. Für den Augenblick war er sicher. Aber er wußte nichts über die Inkubationszeit, und er war mit dem Mittel in Berührung gekommen, das aus Menschen Paras machte. Er besaß einen Glasbehälter mit grauer Flüssigkeit und einen Plastikbehälter mit Aasfressern. Der erste stammte aus Dr. Letts geheimstem Aufbewahrungsort. Es würde der Impfstoff sein. Der andere kam aus dem Brutofen des Laboratoriums.
Calhoun öffnete den zweiten. Er enthielt kleine, sich windende Organismen, die in einer Nährflüssigkeit schwammen. Sie bewegten sich zuckend umher, so daß die Flüssigkeit zu sieden schien. Der Geruch, der davon ausging, glich dem eines Stinktieres.
Der Techniker verkrampfte die Hände.
„Tun Sie es weg!“ sagte er wild. „Verstecken Sie es! Weg damit!“
Calhoun nickte. Er sperrte den Behälter in ein kleines Kästchen. Als er den Deckel schloß, sagte er in unbeschreiblichem Tonfall:
„Es kommt mir nicht mehr so ekelerregend vor wie vor ein paar Stunden …“
Aber seine Hände zitterten nicht, als er dem Impfstoff eine Probe entnahm. Er drückte einen Knopf, und ein Stück Wand versenkte sich automatisch. Dahinter befand sich ein winziges, aber erstaunlich vollständiges biologisches Labor. Es diente zur Mikroanalyse, der quantitativen und qualitativen Analyse winziger Stoffmengen. Er füllte einen halben Tropfen des Impfstoffes in ein verkleinertes Challis-Fraktometer und schaltete ein. Das Gerät begann zu summen.
Der Techniker knirschte mit den Zähnen.
„Dies ist ein Fraktometer“, erklärte Calhoun. Das Miniaturgerät summte schriller. Der Ton stieg an, wurde zu einem Pfeifen und überschritt die Grenzen menschlicher Hörfähigkeit. Murgatroyd kratzte an seinen Ohren und sagte im Beschwerdeton:
„Tschie! Tschie! Tschie!“
„Es wird nicht lange dauern“, versicherte ihm Calhoun. Er warf einen kurzen Blick auf seinen Patienten, auf dessen Stirn sich Schweißperlen bildeten. Calhoun sagte beiläufig: „Die Substanz, die dem Impfstoff seine Wirkung verleiht, muß offensichtlich auch in diesem enthalten sein. Das Fraktometer separiert die verschiedenen Substanzen, die hier zusammengemischt sind.“
Er nahm einen weiteren Tropfen des Impfstoffes und gab ihn zwischen zwei Glasplättchen. Dann trennte er sie und steckte sie in den Vakuumtrockner.
„Ich werde mich nicht mit einer Analyse abmühen“, bemerkte er. „Es wäre Unsinn, einen so komplizierten Prozeß durchzuführen, wenn man nur einen Stoff identifizieren will. Was, so hoffe ich, alles ist, was wir brauchen!“
Er brachte ein extrem kleines Vakuumgerät zum Vorschein. Dann reinigte er die Kleidung, die er abgelegt hatte. Jedes Stäubchen wurde entfernt und in einer transparenten Röhre gesammelt, die zur Maschine gehörte.
„Ich bin mit etwas besprüht worden, von dem ich das Schlimmste annehme“, fuhr er fort. „Das Sprühmittel ließ nach dem Trocknen einen Belag zurück. Ich glaube, dieser sorgt dafür, daß jeder, der das Regierungszentrum verläßt, auch wirklich zum Para wird. Ein weiterer Grund zur Eile.“
Der Gerüsttechniker knirschte erneut mit den Zähnen. Er hörte Calhoun kaum zu. Er befand sich in einer privaten Hölle von Scham und Schrecken.
Im Innern des Schiffes war alles still. Calhoun arbeitete ruhig und stetig, aber von Zeit zu Zeit schien sich etwas in ihm zu verkrampfen. Das war keineswegs das Ergebnis einer Infektion oder dämonischen Besessenheit, sondern die Reaktion auf den Gedanken an den eingesperrten Para im Laboratorium. Der Mann hatte das Unaussprechliche verschlungen, weil er nicht dagegen anzukämpfen vermochte, aber er war verrückt vor Scham und Wut darüber gewesen. Calhoun stand das gleiche bevor …
Der Lautsprecher murmelte erneut. Calhoun drehte ihn lauter.
„Achtung Hauptquartier!“ keuchte eine Stimme. „Ein Mob von Paras bildet sich in den Straßen des Mooreton-Distrikts. Sie wüten! Sie haben die Rede des Präsidenten gehört, und sie schwören, ihn umzubringen! Sie wollen keine Heilung! Jeder muß Para werden! Sie dulden keine Normalen auf dem Planeten. Wer sich weigert, stirbt!“
Der Techniker starrte auf den Lautsprecher. Bitterkeit sprach aus seinen Zügen. Er bemerkte Calhouns Blick und sagte wild:
„Dort gehöre ich hin!“
Murgatroyd kroch in sein Versteck. Calhoun holte das Mikroskop hervor und untersuchte die vakuumgetrockneten Glasplättchen. Das Fraktometer schaltete sich automatisch ab. Calhoun betrachtete die Staubprobe auf den Kleidungsstücken. Sie enthielt gewöhnliche Staubteilchen und Spuren von Blütenstaub, sowie Stoffteilchen und allerlei mikroskopischen Unrat. Aber durch die gesamte Probe zogen sich unendlich kleine Kristalle. Das Fraktometerergebnis lieferte ihm weitere Daten.
Wieder eine Stimme im Lautsprecher:
„Hauptquartier! Paras massieren sich am Nordtor! Sie handeln gefährlich! Sie versuchen in das Regierungszentrum einzudringen! Wir werden zu den Waffen greifen müssen, um sie aufzuhalten! Wie sind Ihre Befehle?“
Der Gerüsttechniker sagte tonlos:
„Sie werden alles niederreißen. Weil ich ein Para bin, möchte ich nicht mehr leben. Dabei habe ich noch nicht einmal wie einer gehandelt. Doch sie haben. Deshalb wollen sie nicht geheilt werden! Sie würden niemals vergessen, was geschehen ist … Sie würden sich zu Tode schämen!“
Calhoun aktivierte ein kleines Elektronengehirn. Er fütterte die Ergebnisse seiner Beobachtungen in die Maschine, wo sie mit den Informationen in den Erinnerungsspeichern verglichen wurden.
Eine Stimme plärrte aus einem zweiten Lautsprecher, der ebenfalls auf Außenfrequenz eingestellt war.
„Meine Mitbürger, ich trete mit der Bitte an Sie heran, Ruhe zu bewahren. Bitte, haben Sie Geduld! Üben Sie die Selbstkontrolle, die echte Bürger sich selbst und ihrer Umwelt schuldig sind! Ich appelliere an Sie …“
Draußen im Sternenlicht stand das Raumboot friedlich auf seinen Landeflossen. Rundum und darüber erhob sich das Gerüst. Hier im Licht der Sterne übertrugen die Funkwagen die gleiche Stimme. Die gleiche Botschaft. Der Präsident von Tallien III hielt eine Ansprache. Kurz zuvor hatte er eine andere gehalten. Noch früher hatte er von dem Mann Befehle entgegengenommen, der bereits absoluter Beherrscher der Bevölkerung des Planeten war.
Die Polizei stand unsicher um das Raumschiff herum. Einige der Polizisten, die das Kontrollgebäude betreten hatten, standen zitternd im Freien und wollten um nichts in der Welt wieder hinein. Eine umfassende Stille lag über dem Raumhafen, die durch das Singen des Windes in den oberen Teilen des Gerüstes noch unirdischer wirkte.
Am Horizont war ein schwaches Leuchten. In der Hauptstadt brannten noch die Straßenlaternen. Aber obwohl die Gebäude hoch in den Himmel ragten, waren keine Lichter an ihnen zu bemerken. Es war nicht klug, seinen Aufenthaltsort zu verraten. Natürlich gab es die Polizei. Aber diese befand sich im Regierungszentrum. Der größte Teil der Stadt war dunkel und schrecklich leer, bis auf die Mobs, die durch die Straßen zogen. Neun Zehntel der Stadt waren der Gnade der Paras ausgeliefert. Familien verdunkelten ihre Wohnungen, versteckten sich verängstigt in düsteren Ecken und Kammern und warteten verzweifelt, bis das Schreien und Lärmen der Massen sich wieder entfernte.
Im Raumboot fuhr der Lautsprecher fort:
„… Ich habe Ihnen berichtet“, sagte der planetarische Präsident, und seine Stimme zitterte. „Ich habe Ihnen berichtet, daß Dr. Lett einen Impfstoff entwickelt hat, der jeden Bürger schützen und jeden Para heilen wird. Sie müssen mir Vertrauen schenken. Sie müssen es! Den Paras verspreche ich, daß ihre Freunde, die nicht vom gleichen Zustand betroffen waren, vergessen werden! Ich verspreche, daß niemand sich erinnern wird, was im Delirium geschehen ist! Was vorgefallen ist – und es hat Tragödien gegeben –, wird ausgelöscht werden. Haben Sie nur Geduld! Haben …“
Calhoun wandte sich wieder seinen Untersuchungsergebnissen zu. Das Elektronengehirn gab kein Lebenszeichen von sich. Calhoun hatte nach einer organischen Verbindung gefragt, einer Verbindung von bestimmter kristalliner Form, bestimmtem Diffusionsgrad, bestimmtem spezifischen Gewicht und anderen Eigenschaften. Der Mensch glaubte nicht mehr an eine feste Grenze der Anzahl von möglichen organischen Verbindungen. Die alte Schätzung von etwa einer halben Million war längst verbannt. Selbst das Elektronengehirn brauchte Zeit, alle seine Erinnerungsspeicher auf eine Verbindung nach Calhouns Angaben hin zu durchsuchen.
„Es ist eine Standardregel, anzunehmen, daß alles, was passieren kann, auch geschieht! Spezifisch: daß jede Verbindung, die existieren kann, früher oder später in der Natur vorkommen muß! Wir suchen nach einer bestimmten. Sie muß sich irgendwann auf natürliche Weise geformt haben, aber nie in genügender Menge, um eine Zivilisation zu bedrohen. Warum?“
Murgatroyd leckte den rechten Teil seines Schnurrbartes. Er winselte ein wenig. Der Tormal war ein kleines Tier, das sich permanenter Gesundheit erfreute und von außergewöhnlicher Fröhlichkeit erfüllt war, resultierend aus der einfachen Tatsache des Am-Leben-Seins. Im Augenblick jedoch schien er keineswegs glücklich.
„Es ist seit langem bekannt“, sagte Calhoun ungeduldig, „daß keine Lebensform allein existieren kann. Jedes lebende Wesen befindet sich in seiner Umgebung in Gemeinschaft und Abhängigkeit mit seiner Umwelt. Alles, was Teil dieser Umgebung ist, ist für sie wichtig. Also sind organische Verbindungen genauso wichtige Teile eines planetarischen Lebenssystems wie – zum Beispiel – Kaninchen auf einer erdähnlichen Welt. Sind keine natürlichen Feinde vorhanden, so werden sich die Kaninchen vermehren, bis sie verhungern.“
Murgatroyd sagte: „Tschie!“ wie um sich bei sich selbst zu beschweren.
„Ratten“, fuhr Calhoun verärgert fort, „Ratten, so wissen wir, haben das auf einem verlassenen Schiff gemacht. Ein Mann namens Malthus behauptete, wir Menschen würden eines Tages dasselbe tun. Aber wir taten es nicht. Wir haben die Galaxis erobert. Und wenn uns diese einmal zu eng wird, dann finden wir weitere Sternennebel – ohne Ende! Aber es hat Fälle gegeben, wo sich Ratten und Kaninchen über das erträgliche Maß hinaus vermehrt haben. Hier haben wir ein organisches Molekül, das sich übermäßig vervielfacht hat. Es kommt normalerweise vor. Aber in seiner Umgebung wird es von anderen Molekülen in Schach gehalten, die in gewissem Sinne davon leben; die die Bevölkerung dieser Art von Molekülen kontrolliert, wie eben Ratten und Kaninchen in ihrer großen Umgebung überwacht werden. Aber der Aufpasser ist in unserem Fall nicht am Werk.“
Die dröhnende Stimme des Präsidenten fuhr fort. Er erhielt die laufenden Berichte, las sie vor und verhandelte mit den Paras, die versucht hatten, das Nordtor des Regierungszentrums zu stürmen und die Menschen anzustecken. Der Präsident versuchte, Redekunst zu einer Waffe gegen den Wahnsinn zu machen:
Calhoun schnitt eine Grimasse und sagte ärgerlich:
„Da ist ein Molekül, das existieren muß, weil es kann. Es ist ein Teil einer normalen Umgebung, aber es erzeugt gewöhnlich keine Paras. Hier schon! Warum? Welcher Zustand, oder welche Verbindung kontrolliert sein Übermaß? Was fehlt? Und warum fehlt es hier?“
Jemand brüllte in das Mikrophon des Polizeifunkdienstes.
„An alle Polizeifahrzeuge! Paras haben die Gebäudemauer an der Westseite durchbrochen! Sie stürmen das Zentrum! Alle Wagen sofort in das gefährdete Gebiet! Waffen auf Maximalstärke! Treibt sie zurück oder tötet sie!“
Der Gerüsttechniker wandte sich verbittert an Calhoun.
„Die Paras – wir Paras – wollen nicht geheilt werden!“ sagte er wild. „Wer möchte wieder normal sein und sich erinnern, daß er Aasfresser aß? Ich habe es noch nicht getan, aber … Wer könnte mit einem Mann sprechen, von dem er weiß daß er – daß er …“ Er schluckte. „Wir Paras wollen, daß alle so sind wie wir, damit wir den Zustand ertragen können! Es ist nicht anders möglich! Es sei denn, man sucht den Tod!“
Er erhob sich. Er griff nach der Waffe, die Calhoun zur Seite gelegt hatte, als er die Kleider wechselte.
„… und ich werde von dieser Möglichkeit Gebrauch machen!“
Calhoun wirbelte herum. Seine Faust schoß vor. Der Techniker taumelte zurück. Die Waffe entfiel seiner Hand. Murgatroyd kreischte schrill auf. Er haßte Gewalttätigkeit.
Calhoun stand wütend über dem Techniker.
„Es ist noch nicht so schlimm! Sie haben nicht ein einziges Mal gegähnt! Sie können dem Verlangen noch lange widerstehen! Und ich brauche Sie!“
Er wandte sich um. Die Stimme des Präsidenten brach plötzlich ab. Dr. Letts sanfte, ölige Stimme wurde hörbar.
„Meine Freunde! Ich bin Dr. Lett! Man hat mir alle Regierungsgewalt anvertraut, weil ich – und ich allein – die Macht über die Ursache und Entwicklung des Para-Zustandes besitze! Von diesem Augenblick an bin ich die Regierung! Für Paras gilt folgendes: Eine Heilung ist nicht unbedingt erforderlich! Wenn Sie es vorziehen, ein Para zu bleiben, wird man Ihnen einen Platz und freie Verpflegung zuweisen, so daß Sie sich jener tiefen Befriedigung erfreuen können, die nur Ihnen bekannt ist! Für die Normalen: Sie werden vor der Ansteckungsgefahr ausreichend geschützt werden, außer Sie selbst hegen den Wunsch, den Para-Zustand erfahren zu wollen. Als Gegenleistung werden Sie gehorchen! Der Preis für den Schutz ist Gehorsam, die Strafe für Ungehorsam Verlust des Schutzes! Aber jene, die ihren Schutz verlieren, haben keinerlei Anrecht mehr auf Versorgung. Paras, behalten Sie dies im Gedächtnis! Normale, vergessen Sie es nicht …“ Sein Tonfall änderte sich. „Nun werde ich meinen ersten Befehl geben! Polizei und Normale! Sie werden den Paras nicht länger Widerstand leisten! Paras, Sie werden das Regierungszentrum ruhig und friedlich betreten und sich von den Normalen fernhalten. Ich beginne augenblicklich mit der Organisation eines neuen sozialen Systems, in dem Paras und Normale zusammenarbeiten. Doch Gehorsam bis zur letzten …“
Der Techniker fluchte und erhob sich mühsam. Calhoun bemerkte es nicht. Das Elektronengehirn hatte endlich den Streifen mit der verlangten Antwort ausgestoßen. Und sie war von keinerlei Nutzen! Calhoun sagte tonlos:
„Drehen Sie ab, bitte.“
Während der Gerüsttechniker gehorchte, las Calhoun den Streifen immer und immer wieder. Sein ohnehin schon blasses Gesicht verlor alle Farbe. Murgatroyd kroch aus seinem Unterschlupf hervor. Er schnupperte. Er begab sich zu dem kleinen Kästchen, worin der Behälter mit den lebenden Aasfressern war. Er drückte seine Nase an den Spalt des Deckelverschlusses.
„Tschie!“ sagte er befriedigt. Er blickte auf Calhoun. Dieser bemerkte es nicht.
„Das“, sagte Calhoun schwer, „das ist schlimm! Es ist eine Antwort auf unsere Frage, doch würde es eine Menge Zeit kosten, sie auszuarbeiten. Und Zeit haben wir nicht! Dazu Herstellung und Verteilung …“
Der Techniker knurrte. Dr. Letts Sendung hatte Calhouns Worte bestätigt. Dr. Lett war nun die Regierung von Tallien III. Es gab niemanden, der sich ihm entgegenzustellen gewagt hätte. Er konnte jeden in einen Para verwandeln und die notwendigen Bedürfnisse versagen. Er vermochte jeden auf diesem Planeten in einen Wahnsinnigen, mit wildem, unerträglichem Appetit verwandeln und dessen Befriedigung verhindern. Die Menschen von Tallien III waren die Sklaven Dr. Letts. Der Gerüsttechniker sagte mit vor Wut zitternder Stimme:
„Vielleicht kann ich bis zu ihm vordringen und ihn töten, bevor …“
Calhoun schüttelte den Kopf. Dann bemerkte er Murgatroyd, der noch immer an dem Kästchen herumschnüffelte. Offen besaß es einen schwachen, aber vollkommen unausstehlichen Geruch. Geschlossen vermochte Calhoun keinen Geruch wahrzunehmen. Doch Murgatroyd konnte. Er schnüffelte. Dann sagte er ungeduldig zu Calhoun:
„Tschie! Tschie! Tschie!“
Calhoun starrte. Seine Lippen preßten sich aufeinander. Er hatte von Murgatroyd angenommen, daß er gegen alles immun war, denn er vermochte schneller zu reagieren und Abwehrstoffe zu finden, als Mikroorganismen sich vermehren konnten. Doch war er nur gegenüber Giftstoffen immun, nicht gegenüber dem appetitverursachenden Molekül, das an ihm nun schneller wirkte als am Menschen.
„Tschie! Tschie!“ schnatterte er drängend. „Tschie-tschie-tschie!“
„Es hat ihn erwischt“, sagte Calhoun. Er fühlte, sich elend. „Es wird auch mich erwischen. Denn ich kann etwas so Komplexes, wie nach den Angaben des Elektronengehirns notwendig ist, um die molekulare Bevölkerung des Para-Moleküls einzudämmen, nicht künstlich herstellen!“
Murgatroyd schnatterte wieder. Er war entrüstet. Er wollte etwas haben, und Calhoun verweigerte es. Ein so groteskes Verhalten war ihm unverständlich. Er hob seine pelzigen Pfoten und zog an Calhouns Hosenbein. Calhoun hob ihn hoch und wirbelte ihn durch die ganze Breite des Kontrollraumes. Er hatte das zuvor schon oft im Spiel getan, aber jetzt war es irgendwie anders. Murgatroyd starrte Calhoun ungläubig an.
„Um es einzudämmen“, sagte Calhoun bitter, „brauche ich aromatische Olefine und Aceton, acetonische Säurestämme und submolekulare Gruppen des Methyls. Um es vollkommen zu zerstören, brauchte ich ungesättigte Kohlenwasserstoffe – das werden Gase sein! Man muß es von einer Neuformung abhalten, dazu muß ich zwanzig verschiedene Radikale zur gleichen Zeit verfügbar haben. Allein, den Herstellungsvorgang auszutüfteln, bedeutet einen Monat Arbeit für ein Dutzend kompetenter Leute. Und ich sollte es in einer Menge herstellen, daß es für Tausende von Menschen reicht. Noch dazu haben wir weder die Regierung noch die Paras auf unserer Seite …“
Murgatroyd war außer sich. Er verlangte nach etwas, das Calhoun ihm nicht geben wollte. Calhoun war ungeduldig mit ihm gewesen – etwas beinahe Unbekanntes! Murgatroyd wand sich unglücklich. Er wollte immer noch, was in dem Kästchen war. Wenn er nun etwas tat, um sich beliebt zu machen …
Er blickte sich um und sah die Waffe am Boden liegen. Calhoun pflegte ihn oft mit einem Streicheln zu belohnen, wenn er, menschliche Handlungen imitierend, etwas aufhob, das auf den Boden gefallen war. Murgatroyd hopste auf die Waffe zu. Er warf einen Blick auf Calhoun. Dieser schritt gereizt auf und ab. Der Gerüsttechniker stand im geistigen Kampf gegen das Unerträgliche und Ungeheuerliche.
Murgatroyd ergriff den Strahler. Der Tormal hopste auf Calhoun zu und zerrte an dessen Hosenbein. Er hielt die Waffe so, wie es seinen kleinen Pfoten möglich war. Sein schwarzer Finger lag auf dem Abzug.
„Tschie-lschie!“ sagte er und bot die Waffe an.
Calhoun sprang, als er sah, was Murgatroyd in den Pfoten hielt. Der Strahler drohte seiner Pfote zu entgleiten. Er faßte fester zu, dabei zog er den Abzug durch. Ein Strahlgeschoß verließ lärmend den Lauf. Gleich einem Kugelblitz raste es in den Boden, verdampfte den Oberflächenbelag und verkohlte das vielschichtige Holz darunter. Das ganze Schiff stank plötzlich nach Holzrauch und geschmolzenem Belag.
Murgatroyd flüchtete in höchster Panik in seinen Unterschlupf.
Calhouns Gesicht drückte reine Überraschung aus. Einige Sekunden lang war er sprachlos, dann sagte er verdutzt:
„Verdammt! Wie groß kann der Narr sein, den der Mensch aus sich zu machen vermag, wenn er sich anstrengt? Riechen Sie das?“ fragte er den Gerüsttechniker. „Riechen Sie das? Es ist Holzrauch! Wußten Sie das?“
Murgatroyd lauschte furchtsam.
„Holzrauch!“ sagte Calhoun und biß sich auf die Lippen. „Und ich bin nicht drauf gekommen! Der Mensch kannte das Feuer zwei Millionen Jahre lang – und die Elektrizität erst ein halbes Jahrtausend. Zwei Millionen Jahre lang gab es keinen Mann, keine Frau und kein Kind, die nicht irgendwann an jedem Tag Holzrauch eingeatmet hätten! Und ich erkannte nicht, daß er ein so normaler Teil der menschlichen Umgebung war, daß er nicht fehlen durfte!“
Ein Krachen riß Murgatroyd hoch. Calhoun zerschmetterte einen Stuhl. Der Stuhl war eine Rarität, da er aus Holz bestand. Und gerade weil er eine Rarität war, hatte Calhoun ihn besessen. Jetzt zerschlug er ihn zu kleinen Stücken, häufte sie auf und feuerte Strahlgeschoß um Strahlgeschoß in den Haufen. Die Luft im Raumboot wurde beißend; stechend; würgend. Murgatroyd nieste. Calhoun hustete. Der Gerüsttechniker kämpfte mit einem Erstickungsanfall. Aber in dem weißen Rauch schrie Calhoun triumphierend:
„Aromatische Olefine! Aceton! Acetonische Säureradikale und Submolekulargruppen des Methyls! Und Rauch enthält ungesättigte Kohlenwasserstoffgase … Das ist das Zeug, das unsere Vorfahren in winzigen Mengen hunderttausend Generationen lang eingeatmet haben! Natürlich war es wesentlich für sie! Und für uns! Es war ein Teil ihrer Umgebung, also mußten sie Verwendung dafür haben. Es kontrollierte auch gewisse Moleküle …“
Die Lufterneuerungsanlage saugte den Rauch und die verbrauchte Luft automatisch ab, aber das Raumboot roch noch immer nach Holzrauch.
„Wir wollen die Sache sofort überprüfen!“ schnappte Calhoun. „Murgatroyd!“
Murgatroyd kam zögernd aus seinem Unterschlupf gekrochen. Er blinzelte Calhoun flehentlich an. Auf wiederholten Befehl hopste er schließlich seinem Herrn entgegen. Calhoun streichelte ihn. Dann öffnete er das Kästchen, in dem sich der Behälter mit den Aasfressern befand. Er nahm den Behälter heraus und öffnete den Verschluß.
Murgatroyd fuhr zurück. Sein Ausdruck war unbeschreiblich. Fraglos war seine Nase aufs tödlichste beleidigt worden. Calhoun wandte sich an den Techniker. Er hielt ihm eine Probe hin. Der Mann biß die Zähne zusammen und nahm sie. Dann begann sein Gesicht sich zu verzerren. Er reichte die Probe Calhoun zurück.
„Es ist entsetzlich!“ sagte er benommen. „Entsetzlich!“ Dann riß er den Mund auf. „Ich bin kein Para! Kein Para …“ Dann sagte er wild: „Wir müssen sofort ans Werk gehen! Wir müssen anfangen, die Paras zu heilen …“
„Welche“, unterbrach Calhoun, „sich zu Tode schämen werden, sobald sie sich erinnern. Wir können nicht mit ihrer Mitarbeit rechnen! Und wir dürfen auch von der Regierung keine Hilfe erwarten! Die Männer, die einst die Regierung bildeten, sind nun Paras und haben ihre Autorität Dr. Lett übertragen.
Sie nehmen doch nicht an, daß er abdanken wird, oder? Wenn man außerdem noch auf die Idee kommen könnte, daß er die Ursache allen Übels war!“
Calhoun lachte ironisch.
„Vielleicht war das Ganze nur ein Zufall. Vielleicht entdeckte er eines Tages ganz erstaunt, daß etwas mit ihm vorgegangen war. Aber in diesem Zustand der Erniedrigung konnte er nicht allein bleiben. Er konnte es nicht ertragen. Also schuf er sich Gleiche. Das war der erste Schritt zur Para-Epidemie. Und schließlich wollte er, daß es keinen mehr gab, der nicht so war, wie er … Nein, von ihm können wir keine Hilfe erwarten!“
Er schaltete die Sichtschirme ein, um die Vorgänge außerhalb des Schiffes zu beobachten. Er aktivierte alle Empfänger, die auf Außenfrequenzen eingestellt werden konnten. Stimmen klangen auf:
„Überall Kämpfe! Die Normalen dulden keine Paras in ihrer Mitte. Paras belästigen Normale … Sie berühren sie; hauchen ihnen ihren verderbenbringenden Atem ins Gesicht. Kämpfe …“
Dann erklangen Schreie, und ein Mann keuchte: „Schnell! Holt die Polizei her! Die Paras sind außer Rand und Band! Sie …“
Calhoun setzte sich an das Kontrollpult. Er betätigte Schalter. Dann drückte er einen Knopf einen Augenblick lang nieder. Ein leichtes Zittern ging durch das Schiff, und ein Brüllen war von außen hörbar. Dann Stille. Calhoun blickte auf die Sichtschirme, die das Gebiet um das Schiff zeigten. Rauch und Dampf wirbelten auf. Männer rannten in kopfloser Flucht vom Schiff weg, ohne sich um die Fahrzeuge zu kümmern.
„Ein leichter Schub mit der Notrakete“, sagte Calhoun, „und sie sind fort. Jetzt werden wir die Plage auf Tallien III beenden!“
Der Gerüsttechniker stand noch immer ganz im Banne der Abwesenheit jeglicher Anzeichen seiner Entwicklung zum Para. Er sagte unsicher:
„Sicher! Sicher! Aber wie?“
„Holzrauch“, sagte Calhoun. „Notraketen. Dächer! In der Luft dieses Planeten hat es nie Holzrauch gegeben, weil keine Waldbrände entstehen konnten und die Menschen nichts verbrannten. Sie haben Elektrizität! Also beginnen wir die größte Produktion von Holzrauch, und die Menge eines gewissen modifizierten Butylmercaptanmoleküls wird absinken. Zur normalen Höhe! Von einem Augenblick zum anderen.“
Die Notraketen brüllten donnernd auf, und das kleine Raumboot hob sich.
Natürlich hat es immer wieder Notmaßnahmen gegen Ansteckung gegeben. Man brauchte nur in der menschlichen Geschichte zu blättern. Auf der Erde gab es einst einen französischen König, der alle Leprakranken in seinem Land töten ließ. Man verbrannte Schiffe und Häuser, um Seuchen auszurotten, und die Zahl der verschiedensten Quarantänen war ungeheuerlich. Calhouns Maßnahme auf Tallien III war drastischer als die meisten, aber sie besaß eine gute Rechtfertigung. Er steckte die planetarische Hauptstadt in Brand. Das kleine Raumboot glitt über die verdunkelten Gebäude. Seine Notraketen bildeten zwei dünne, flammende Stifte von fünfzig Meter Länge. Zuerst entzündete er einige Dächer im Osten und stieg auf, um zu sehen, in welche Richtung der Wind die Flammen trieb. Dann sank er von neuem hinab, und die feurigen Stifte berührten hier und dort …
Dicke Massen von Holzrauch ballten sich über der Stadt. Sie waren nicht wirklich gefährlich, aber sie erzeugten Panik. Die Kämpfe im Regierungszentrum brachen ab, als das mysteriöse Etwas – keiner hatte je brennendes Holz gesehen oder gerochen – herantrieb. Die Menschen flohen, während sich das rauchende Tuch über die Stadt breitete.
Wenn man alles in Betracht zog, war es kein großes Feuer. Weniger als zehn Prozent der Stadt brannten, aber mehr als neunzig Prozent der Paras hörten auf, Paras zu sein. Mehr noch, sie hatten plötzlich wieder eine unbezwingliche Abneigung gegen den Geruch von Butylmercaptan, auch wenn es ein modifiziertes Butylmercaptan war. Und man erkannte auch sehr bald, daß kein Normaler, der Holzrauch gerochen hatte, ein Para werden konnte. Alle Städte und auch die alleinstehenden Farmen waren daraufhin bedacht, daß jeder von Zeit zu Zeit beißenden Holzrauch in die Nase bekam.
Aber Calhoun wartete nicht mehr auf diese erfreulichen Nachrichten. Er durfte nicht auf Dankbarkeit hoffen. Er hatte einen Teil der Hauptstadt in Brand gesteckt. Er hatte Paras gezwungen, nicht länger Paras zu sein und fürderhin mit einer großen Scham zu leben. Und jene, die keine Paras gewesen waren, versuchten verzweifelt, die ganze Angelegenheit zu vergessen. Sie konnten nicht, aber Dankbarkeit gegenüber Calhoun würde sie nur wieder daran erinnern. Er handelte dementsprechend.
Er landete am Raumhafen und ließ den Gerüsttechniker von Bord. Nachdem das Gerüst wieder funktionsfähig war, hob der Techniker das Schiff in den Raum hinaus.
Einige Stunden, nachdem das Schiff im Überantrieb verschwunden war, saßen Calhoun und Murgatroyd beim Kaffee. Murgatroyd leckte genüßlich an seinem leeren Schälchen, um auch den allerletzten Tropfen der Brühe seiner Bestimmung zuzuführen. Er sagte glücklich: „Tschie!“ Er wollte mehr.
„Kaffee“, meinte Calhoun ernsthaft, „ist dir zur Gewohnheit geworden, Murgatroyd! Wenn sich dieser abnorme Appetit zu weit entwickelt, könntest du beginnen, mich anzugähnen, was wiederum bestätigen würde, daß dein Verlangen danach unkontrollierbar ist. Ein Gähnen, verursacht durch, was man ein brennendes Verlangen nennt, kann zur Ausrenkung des Kiefers führen. Das könnte dir passieren. Es würde dir nicht gefallen!“
Murgatroyd sagte: „Tschie!“
„Du glaubst mir nicht, wie?“ fragte Calhoun. Dann fuhr er fort: „Murgatroyd, ich werde mich mein ganzes Leben lang immer wieder fragen, was wohl mit Dr. Lett geschehen ist! Sie werden ihn umbringen! Aber es dürfte sehr schwierig sein, eine Strafe zu finden, die angemessen wäre! Ist das nicht viel interessanter als Kaffee?“
„Tschie! Tschie! Tschie!“ sagte Murgatroyd drängend.
„Es wäre nicht sehr klug gewesen, zu bleiben und eine Routineinspektion vorzunehmen. Wir werden jemand anderen herschicken, sobald sich die Dinge wieder normalisiert haben.“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd laut.
„Also gut!“ meinte Calhoun. „Bevor du dich darüber aufregst. Reich mir deine Schale!“
Er hielt die Hand hin. Murgatroyd reichte ihm sein Schälchen, und Calhoun füllte es. Murgatroyd schlürfte genüßlich.
Das Raumboot Aesclipus Zwanzig eilte im Überantrieb zum Sektorhauptquartier des Interstellaren Gesundheitsdienstes zurück.







 

Das Band am Himmel
(RIBBON IN THE SKY)
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„Ein Irrtum ist die Verneinung der Realität. Fehler aber sind nur geistige Fehlschlüsse. In einer Notlage kann ein Fehler durch die Notwendigkeit einer beschleunigten Entscheidung auftreten. Es ist keine Zeit vorhanden, den besten Weg zu wählen; es muß sofort etwas geschehen. Die meisten Fehler aber entstehen ohne solch einen Druck der Umstände. Man akzeptiert die Lösung, die zuerst in den Sinn kommt, ohne sie zu untersuchen; entweder, weil man einem drängenden Wunsch folgt, die Denkarbeit zu vermeiden, oder aus einem heftigen Widerstreben heraus, über etwas Bestimmtes nachzudenken, wenn andere und erfreulichere Dinge zur Debatte stehen …“

Die Praxis des Denkens
Fitzgerald

 

*

 
Später stellte sich heraus, daß jemand den falschen Knopf an einem Elektronengehirn betätigt hatte. Es geschah in einer Sache, in der Fehler höchst unzulässig sind, aber so wie nichts erzeugt werden kann, ohne daß ein gewöhnlicher Hammer irgendwo im Bereitungs- oder Fertigstellungsprozeß in Erscheinung tritt, so ist es ebensowenig möglich, das fehlbare menschliche Wesen aus der Maschinerie zu entfernen. Und Menschen machen eben gelegentlich Fehler.
 

*

 
Calhoun hörte die Bandstimme sagen: „Beim Gongschlag fünf Sekunden bis zum Austritt.“ Darauf folgte ein gleichmäßiges Ticken. Calhoun gähnte und legte das Buch zur Seite, in dem er gelesen hatte. Dauerndes Studium war in seinem Beruf eine Notwendigkeit. Außerdem half es, die Zeit im Überantrieb totzuschlagen. Er nahm im Kontrollstuhl Platz und schnallte sich fest. Murgatroyd, der Tormal, wickelte seinen Schwanz von der Nase und erhob sich. Er hopste unter Calhouns Stuhl, wo sich ihm genügend Möglichkeiten zum Festhalten boten, wozu er nicht nur seine vier Pfoten, sondern auch den pelzigen Schwanz verwendete.
„Tschie!“ sagte er gesprächig.
„Stimmt“, gab Calhoun gemessen zur Antwort. „Steinmauern bilden noch kein Gefängnis und Raumschiffshüllen keinen Käfig. Dennoch wird es gut tun, wieder frische Luft zu schnappen.“
Ein Gong erdröhnte. Eine Stimme sagte: „Fünf – vier – drei – zwei – eins …“
Das Schiff kam aus dem Überantrieb. Calhoun schluckte, um die Übelkeit hinunterzuwürgen. Dann erwachten die Sichtschirme. Sie zeigten den Kosmos um das Raumschiff. Es war der normale Weltraum, dennoch erschien er Calhoun vollkommen falsch. Er, Murgatroyd und das Raumboot schwebten in der Leere. Sterne waren rundum und strahlten in allen Farben und Helligkeitsgraden, aber jeder einzelne war ein Lichtpunkt – nicht mehr.
Das war augenscheinlich nicht, was er erwartet hatte. Niemand kam in den großen Abgründen zwischen den Sternen aus dem Überantrieb. Dieser Anblick übte eine seltsame Wirkung auf die Menschen aus.
Calhoun blickte ungläubig in die Leere ringsum. Er hatte keine Angst – noch nicht! Irgendwo in der näheren Umgebung hatte er eine flammende Sonne erwartet und helle Punkte und Scheiben von Planeten. Die Sonne sollte der Stern Merida sein, und Calhoun sollte auf Merida II landen, um eine routinemäßige Gesundheitsinspektion durchzuführen. Aber er konnte nichts dergleichen tun. Er befand sich weitab im leeren Raum. Es war erschreckend.
 

*

 
Murgatroyd sprang auf die Lehne des Kontrollsessels und blickte auf die Schirme. Calhoun knurrte. Murgatroyd imitierte ihn mit der ihm eigenen Begabung, menschliche Handlungen nachzuahmen. Was er sah, sagte ihm natürlich nichts. Dennoch konnte er sich eines Kommentars nicht enthalten.
„Tschie!“ sagte er schrill.
„Richtig“, stimmte Calhoun verärgert zu. „Das ist eine sehr weise Beobachtung, Murgatroyd. Aber ich bejammere eine Situation, die danach verlangt. Jemand hat uns in Schwierigkeiten gebracht.“
Murgatroyd liebte es, derjenige zu sein, der die Konversation weiterführte. Er sagte genüßlich:
„Tschie-tschie! Tschie! Tschie-tschie-tschie!“
„Ohne Zweifel“, räumte Calhoun ein. „Aber dies ist ein Schlamassel! Verschwinde hier und laß mich versuchen, die Sache zu bereinigen.“
Murgatroyd hüpfte enttäuscht auf den Boden. Mit großen Augen beobachtete er Calhoun, der die Notausrüstungskammer öffnete und einen Apparat hervorholte, der offensichtlich für solche Notsituationen vorgesehen war. Wenn der Stand der Dinge nicht zu schlimm war, mußte eine Korrektur möglich sein. Andernfalls …
Wenn sich das Raumboot nicht mehr als acht oder zehn Lichtjahre von Merida entfernt befand, dann mochte es möglich sein, die Sonne mittels verlängerter Parallaxe zu identifizieren. Es war möglich, relative Distanzen aus einer weitaus größeren Entfernung zu bestimmen. Zu hoffen blieb nur, daß sich der Fehler auf nicht mehr als zehn Lichtjahre belief.
Er nahm die Kamera mit den sechs Linsen für die sechs Sichtschirme aus dem Futteral. Er brachte sie in Position und machte eine Aufnahme. Innerhalb weniger Sekunden hatte er alles über dritter Größe in naturgetreuen Farben aufgenommen. Selbst die relative Helligkeit war durch die Größe der Farbtupfen ablesbar. Er legte die Aufnahme beiseite und sagte:
„Achtung, Murgatroyd! Überantrieb!“
Er drückte den Kurzsprungknopf und kämpfte die Übelkeit nieder. Murgatroyd kreischte protestierend „Tschie!“, aber Calhoun ließ den Finger fünf Minuten lang auf dem Knopf ruhen. Er und Murgatroyd schluckten heftig, als das Schiff schließlich wieder in den normalen Raum zurücksprang. Er machte eine weitere Aufnahme. Dann schwang er das Schiff um neunzig Grad herum und drückte den Überantriebsknopf ein zweitesmal. Erneute Übelkeit und Brechreiz, der sich fünf Minuten später beim Austritt wiederholte.
„Tschie-tschie!“ protestierte Murgatroyd. Mit seinen pelzigen Pfoten versuchte er seinen Magen gegen weitere Zumutungen zu schützen.
„Ich bin vollkommen deiner Meinung“, sagte Calhoun. „Ich mag es auch nicht. Aber ich möchte wissen, wo wir uns befinden – wenn das überhaupt feststellbar ist!“
Er stellte den Vergleicher auf und schob die drei Aufnahmen hinein. Jede gab jeden der sechs Sichtschirme wieder. Als sich das Instrument zu drehen begann, war jedes Bild für den Bruchteil einer Sekunde sichtbar. Sehr ferne Sterne verschoben sich dabei nicht wahrnehmbar – zeigten keine Parallaxe –, doch alles innerhalb von zwanzig Lichtjahren. Der Bewegungsabstand konnte erhöht werden, indem man die Bilder weiter auseinander gab. Diesmal jedoch verschob sich ein Stern sichtbar. Calhoun beobachtete ihn mißtrauisch.
„Wir sind der Himmel weiß wo“, sagte er starr. „Jemand hat uns die Sache gründlich vermurkst. Der einzige Stern, der eine Parallaxe zeigt, ist nicht Merida. Tatsache ist, daß er mir überhaupt spanisch vorkommt! Zwei Bilder zeigen ihn als einen Stern vom Typ Sol, und das dritte identifiziert ihn als roten Zwerg!“
Was natürlich unmöglich war! Eine Sonne kann nicht von einem Punkt aus diese Farbe besitzen und von einem zweiten aus jene. Besonders dann nicht, wenn der Verschiebungswinkel nicht sehr groß ist.
Calhoun führte einige Berechnungen durch. Dann stellte er den Überantrieb ein und legte den Hebel um.
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Während der nächsten Stunden war nicht viel zu tun. Calhoun betrachtete die Sternaufnahmen von neuem und legte sie dann achselzuckend zur Seite. Es blieb noch immer herauszufinden, ob der Fehler in der Astrogationseinheit lag, oder in den Daten, die man eingespeist hatte. War das erstere der Fall, stand die Sache schlimm. Wenn das zweite zutraf, war noch nichts entschieden. Aber es hatte keinen Sinn, sich Sorgen zu machen, solange er sich im Überantrieb befand. Er legte sich zurück und versuchte sich erneut auf das Buch zu konzentrieren.
„Menschliches Versagen“, las er, „ist überdies niemals rein zufällig. Das Gehirn tendiert dazu, gespeicherte Daten als unfehlbar zu betrachten, und neue, welche diesen widersprechen, abzulehnen …“ Er gähnte und übersprang ein paar Zeilen. „… Also hat jede Persönlichkeit ihren persönlichen Versagensfaktor, nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ …“
Die Bandstimme sagte: „Beim Gongschlag Austritt in fünf Sekunden.“ Das monotone Tick-tack eines Metronoms setzte ein. Calhoun nahm im Kontrollstuhl Platz und schnallte sich an. Murgatroyd sagte mürrisch: „Tschie!“ und begab sich unter dem Stuhl in Position. Die Stimme sagte: „Fünf – vier – drei – zwei – eins …“
Das kleine Raumboot kam aus dem Überantrieb, und augenblicklich brüllten die Notraketen auf. Murgatroyd klammerte sich verzweifelt fest, während das Schiff sich aufbäumte. Dann verstummten die Raketen. Etwas Unerwartetes mußte sich in der Nähe befinden – Kometenteilchen möglicherweise, am äußersten Punkt einer höchst exzentrischen Umlaufbahn. Eine Sonne gleißte in einer Entfernung von zwei Lichtstunden. Aber wenn Calhoun schon verwundert um sich gestarrt hatte, als sich überhaupt keine Sonne im näheren Umkreis befand, jetzt blickte er vollkommen verdutzt auf das Schauspiel, das die Sichtschirme wiedergaben.
Eine Sonne befand sich vor ihm. Sie war gelblich – ein solähnlicher Stern mit Planeten. Calhoun nahm einen Gasriesen wahr, der in nächster Nähe seine Bahn zog. Mehr zur Sonne hin bemerkte er die Sichel eines weiteren.
Sein Staunen jedoch galt einem Band aus schimmernder Materie.
Ein dünner, leuchtender Vorhang kreiste um diesen gelben Stern. Es konnte sich um keinen Ring handeln, der aus dem Zerfall eines Satelliten innerhalb Roches Grenze resultierte, da sich zwei sehr stabile Planeten näher am Stern befanden. Es sah aus wie eine dünne, weite, leuchtende, goldene Schleife, die nicht aufgebügelt worden war; ein weißleuchtender Rauchring. Es war nicht glatt, sondern besaß Wellen und Beulen. Eine riesige Rakete mit flachen Düsen hätte bei einer wilden Jagd nach dem eigenen Schwanz rund um die Sonne eine Art Kondensstreifen dieser Form zurücklassen können, was natürlich wiederum völliger Unsinn war.
Calhoun starrte mehrere Sekunden lang und überlegte.
„Ja“, sagte er. „Wir sind hier richtig, Murgatroyd! Nicht in unserem Elektronengehirn, sondern in den Daten lag der Fehler. Wir sind am Ziel. Irgendwo muß es hier einen kolonisierten Planeten geben.“
Er brachte das Elektronenteleskop in Position und begann zu suchen. Aber er vermochte einem genaueren Blick auf das Band im Weltraum nicht zu widerstehen.
„Es ist Natriumstaub“, sagte Calhoun anerkennend. „Oder vielleicht Kalium. Die Teilchen sind klein genug, um ungeheure Oberflächen – und Spiegelungskraft zu besitzen, und groß genug, um nicht durch Lichtdruck von ihrer Umlaufbahn abzuweichen. Sehr klug, Murgatroyd! Ich schätze, es ist für das Klima des Planeten verantwortlich, den wir suchen. Auf, Murgatroyd!“
Er war so in Bewunderung versunken, daß er den augenblicklich folgenden Überantriebsprung kaum fühlte. Er erkannte auch, daß diese Wolke aus winzigen Partikeln für die Erscheinung der Sonne als roter Zwerg auf einer der Aufnahmen verantwortlich war. Licht, das durch weit verbreitete und sehr kleine Teilchen dringt, wird rot. Von einem Punkt aus hatte er die Sonne durch diese Staubwolke photographiert.
Das Band war eine ausgezeichnete Idee – um so großartiger, wenn man seine Einfachheit in Betracht zog. Es reflektierte die sonst verlorene Sonnenhitze auf eine zu kalte Welt und milderte damit ihr Klima. Wahrscheinlich war die Staubmasse in dem Ring sehr klein. Zehn oder zwanzig Tonnen. Kaum mehr.
Der Planet, den dieser Ring mit Wärme versorgte, war der dritte von der Sonne aus. Wie gewöhnlich bei solähnlichen Systemen betrug sein Abstand von der Sonne etwa hundertachtzig Millionen Kilometer. Eiskappen bedeckten mehr als zwei Drittel seiner Oberfläche. Die weißen Finger der vergletscherten Gebirgsketten und Hochländer griffen bis fast zum Äquator. Ein grüner Vegetationsstreifen lief in tropischen Breiten um den Planeten.
Calhoun brachte das Raumboot für den Landeruf in Position. Dies war nicht Merida II, doch sollte hier eine menschliche Kolonie vorhanden sein. Das glühende Band war Beweis genug.
„Raumboot des Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig“, sagte er. „Rufe Boden! Bitte um Landekoordinaten. Meine Masse ist fünfzig Tonnen. Zweck der Landung: herauszufinden, wo ich bin, und wie ich meinen Bestimmungsort erreichen kann!“
Ein Klicken ertönte. Calhoun wiederholte den Ruf. Er vernahm ein Murmeln, das nicht in das Mikrophon gerichtet war. Es folgte ein erregtes: „Wie lange ist es her, daß ein Schiff landete?“ Eine andere Stimme sagte wild: „Selbst wenn er weder von Two City oder Three City kommt, wer weiß, welche Krankheit …“ Eine plötzliche Stille folgte, als hätte jemand eine Hand über das Mikrophon gelegt. Dann eine lange Pause. Calhoun wiederholte den Standardruf ein drittes Mal.
„Raumboot des Interstellaren Gesundheitsdienstes, Aesclipus Zwanzig“, sagte die Stimme im Lautsprecher widerwillig, „Sie erhalten Landeerlaubnis. Nehmen Sie Position ein …“ Calhoun blinzelte, als er die Daten sah. Die Koordinaten waren nicht die normalen galaktischen. Sie gaben die lokale Zeit des Raumhafens an, sowie die planetarische Breite. Er war gezwungen, über dem Punkt Position einzunehmen. Das war natürlich möglich, aber die Instruktionen waren undenkbar. Dennoch bestätigte er den Empfang der Angaben. Dann sagte die Stimme aus dem Lautsprecher grob: „Keine Eile! Vielleicht ändern wir unsere Absichten. Außerdem müssen wir das Gerüst auf ein Fünfzig-Tonnen-Schiff einstellen.“
Calhoun blieb der Mund offen. Ein Raumboot des Interstellaren Gesundheitsdienstes war in diesen Tagen überall willkommen. Der Dienst war eine jener chronisch überarbeiteten und unterbesetzten Organisationen, die überall für selbstverständlich hingenommen wurden. Niemand dachte daran, dankbar zu sein. Aber es gab auch niemanden, der mißtrauisch gewesen wäre.
Das Mißtrauen und die sonderbaren Koordinaten sowie das Band am Himmel erweckten zusammen in Calhoun .einen höchst unwahrscheinlichen Verdacht, und er sah seiner Landung mit großem Interesse entgegen. Er hatte keinen Befehl erhalten, hier zu landen, noch wußte er, wo er sich befand. Doch er vermutete, daß eine Überprüfung der hiesigen Zustände längst fällig war.
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„Ein unlösbares, doch dringendes Problem vermag sowohl in einer Gemeinschaft als auch im Individuum einen unkontrollierbaren emotionellen Koller, eine bewußte Verleugnung der Existenz des Problems oder auch zweckvolles Suchen nach einer Lösung zur Folge zu haben. In früheren Zeiten führte die erste Reaktion zum sogenannten Massenkoller, den man mit ,Krieg’ bezeichnete. Die zweite brachte krankhaft dogmatische Ideologien hervor. Die dritte schuf die moderne Zivilisation. Alle drei Reaktionen treten unverändert im Individuum auf. Sollten die ersten beiden wieder Eingang in die Gemeinschaft finden …“

Die Praxis des Denkens
Fitzgerald
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Der Abstieg war alles andere als Routine. Er war nervenaufreibend. Das Kraftfeld des riesigen Landegerüstes griff in den Raum und tastete nach dem Raumboot. Das geschah äußerst unbeholfen. Als es das Schiff gefunden hatte, griff es zu. Dies geschah ebenso ungeschickt. Was folgte, war noch schlimmer. Wer immer die Kontrollen bediente, war hoffnungslos unfähig. Einmal begann die Hüllentemperatur des Schiffes anzusteigen, und Calhoun mahnte brüllend zur Vorsicht. Von dem näherkommenden Planeten sah er kaum etwas.
In siebzig Kilometer Höhe verschwanden die letzten Ausläufer des blauen Meeres hinter der Krümmung. In dreißig Kilometer Höhe waren die Gebirgsketten mit ihren wandernden Eismassen deutlich sichtbar. Aus dieser Höhe nahm er auch drei dunkelgrüne Flecken wahr. Einer, der sich direkt unter ihm befand, war kaum mehr als zwei Kilometer im Durchmesser. Das Landegerüst stand im Zentrum und bildete auch fast den Umkreis. Ein zweiter besaß die Form eines langen Streifens, über dem schwerer Dunst zu brodeln schien. Der dritte hatte die ungefähre Gestalt eines Dreiecks. Der Abstand zwischen ihnen betrug viele Kilometer. Während das Schiff tiefer sank, verschwanden zwei von ihnen hinter einem Berg.
Calhoun sah keine Städte. Keine Autostraßen. Dies war eine Eiswelt, deren Boden und offenes Wasser nur am Äquator zutage trat. Der Raumhafen lag in einem von Eis und Schnee umgebenen polaren Tal.
Kurz vor der Landung schnallte sich Calhoun an, um allen Eventualitäten vorzubeugen. Er nahm Murgatroyd auf den Schoß. Das kleine Schiff taumelte und schwankte unter den ungeschickten Manipulationen der Gerüstbedienung. Dann sah Calhoun die gewinkelten Stahlträger des Gerüstes an den Sichtluken vorübergleiten. Sekunden später begann das Schiff gefährlich zu wanken und zu kippen. Dann setzte es hart auf.
Calhoun rang nach Luft, während sich das Boot knirschend aufrichtete und auf seinen Landeflossen zum Stehen kam.
„Und jetzt“, sagte die Stimme im Lautsprecher – sie klang, als hätte sie größte Mühe, ihre Erleichterung zu verbergen, „jetzt bleiben Sie in Ihrem Schiff. Unsere Waffen sind auf Sie gerichtet. Sie bleiben so lange drinnen, bis wir entschieden haben, was mit Ihnen geschehen soll.“
Calhoun hob die Augenbrauen. Das war wirklich ungewöhnlich. Er warf einen Blick auf den Außenfeldanzeiger. Das Gerüstfeld war abgeschaltet. Also bluffte der Mann. Wenn es darauf ankam, konnte er mit den Notraketen starten, mit größter Wahrscheinlichkeit den Kurzstreckenwaffen entgehen, und hinter der Horizontkrümmung verschwinden, bevor der Amateur am Gerüst dazukam, sein Kraftfeld einzuschalten.
„Lassen Sie sich Zeit“, sagte er ironisch. „Ich werde inzwischen Däumchen drehen. Ich habe ohnehin nichts Besseres vor!“
Er schnallte sich los und begab sich an eine der Sichtluken. Ungläubig betrachtete er die Landschaft, die sich um das Schiff ausbreitete.
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Rund um das Raumschiff erstreckte sich ein etwa drei Quadratkilometer großes grünes Gebiet. Auf der einen Seite befand sich das Kontrollgebäude. Es war aus Stein gebaut. Rundum erhob sich eine Anhäufung von Anbauten. Daneben grasten Rinder. Das Zentrum des Gerüstes war Weideland!
Außer dieser Gebäudeansammlung um das Kontrollgebäude sah er keine Bauwerke, keine Häuser. Nicht einmal eine Straße führte zum Gerüst. Calhoun schaltete die Außenmikrophone ein. Außer dem schwachen Singen des Windes in der Stahlstruktur über ihm – nichts. Doch dann stieß eines der Rinder ein klagendes Brüllen aus.
Calhoun pfiff vor sich hin, während er von Luke zu Luke trat.
„Murgatroyd“, sagte er nachdenklich nach seinem zweiten Rundgang, „du siehst hier – wenn du es siehst – eine der Konsequenzen menschlichen Versagens vor dir. Ich weiß noch immer nicht, wo ich bin, und ich bezweifle, daß man jemals Sternkarten von diesem Sektor angefertigt hat. Auch habe ich keine Aufnahmen zum Vergleich. Aber ich kann dir sagen, daß dieser Planet eine Bewohnbarkeitsrate von etwa null komma null besaß – was bedeutet, daß jemand hier leben konnte, wenn er wollte, daß es aber nicht sehr ratsam war, dies zu tun. Aber Menschen sind hierher gekommen. Und das war ein Fehler.“
Er bemerkte eine menschliche Gestalt, eine Frau, in formloser, schwerer Kleidung. Sie schritt auf die Rinderherde zu.
„Der Fehler erscheint mir ziemlich offensichtlich“, fuhr Calhoun fort. „Und ich sehe einige Möglichkeiten, die mir gar nicht gefallen. Es gibt so etwas wie ein Isolationssyndrom, Murgatroyd. Ein Syndrom ist ein Komplex von pathologischen Symptomen, die zusammen als Resultat eines krankhaften Zustandes auftreten. Für uns Menschen ist die Isolation krankhaft. Du hilfst mir, sie zu ertragen, Murgatroyd, aber ich könnte auch mit deiner Gesellschaft allein – so liebenswürdig sie ist – nur eine bestimmte Zeit lang auskommen. Eine Gruppe von Menschen erträgt sie länger, als ein einzelner, doch besteht für jede kleine Gruppe eine Grenze.“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd.
„Tatsächlich“, sagte Calhoun stirnrunzelnd, „ist ein ganz spezifisches Gesundheitsproblem damit verbunden. Es mag teilweise Immunität geben, doch sind einige trügerische Variationen möglich. Wie haben diese Leute den Staubring im Raum errichtet? Das können sie wohl kaum selbst getan haben!“
Er ließ sich in den Sessel fallen und runzelte erneut die Stirn. Dann erhob er sich und betrachtete die eisige Landschaft aufs neue. Die seltsame grüne Weide um das Landegerüst war etwas höchst Unwahrscheinliches. Er sah das Eis der Gletscher über die Talränder hängen; gigantische Eismassen, die das Tal längst unter sich hätten begraben müssen. Aber das war nicht geschehen. Warum nicht?
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Mehr als eine Stunde später erwachte der Lautsprecher zu neuem Leben. Eine männliche Stimme meldete sich.
„Wir haben uns über Sie unterhalten“, sagte die Stimme erregt. „Sie behaupten, vom Gesundheitsdienst zu sein. Gut! Vielleicht beweisen Sie das!“
Das gelandete Raumboot sollte Beweis genug sein. Aber Calhoun antwortete höflich:
„Ich habe die regulären Identitätspapiere. Wenn Sie die Sichtschirme einschalten, kann ich sie Ihnen zeigen.“
„Unser Schirm ist außer Funktion“, sagte die Stimme mißtrauisch, „aber wir haben eine kranke Kuh. Heilen Sie sie, und wir werden das als Ihre Identifizierung betrachten.“
Calhoun glaubte seinen Ohren nicht zu trauen. Hier bestand eine Notsituation! Und die Heilung einer Kuh galt als überzeugenderer Beweis als die normalen Unterlagen des Gesundheitsdienstes!
„Ja … sicher“, meinte Calhoun verdutzt. „Ich nehme an, ich kann das Schiff verlassen, um … eh … den Patienten zu besuchen?“
„Wir werden die Kuh zu Ihrem Schiff führen“, sagte die erregte Stimme. „Und Sie bleiben in der Nähe des Schiffes!“ Dann fügte sie hinzu: „Männer aus Two City umgingen unsere Wachen und führten die Kuh zu unserer Herde. Sie wollen unseren Rinderbestand ausrotten! Was für Waffen haben Sie?“
„Dies ist ein Schiff des Gesundheitsdienstes!“ protestierte Calhoun. „Ich habe nicht mehr, als ich für eine Notsituation brauche!“
„Wir wollen sie trotzdem“, meinte die Stimme. „Sie sagten, Sie wollen herausfinden, wo Sie sind. Wir werden es Ihnen sagen, wenn Sie genug Waffen haben, daß sich die Sache lohnt.“
Calhoun atmete tief durch.
„Darüber unterhalten wir uns später“, sagte er. „Ich bin ein wenig verwirrt! Aber alles der Reihe nach. Bringen Sie Ihre Kuh.“
Er stützte den Kopf in die Hände. Dann schaltete er das Mikrophon ab und wandte sich an Murgatroyd:
„Murgatroyd, sag etwas Vernünftiges! Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so nahe am Überschnappen war! Sag etwas Vernünftiges! Bitte!“
Murgatroyd sagte: „Tschie?“ und blickte Calhoun fragend an.
„Danke“, seufzte Calhoun. „Vielen Dank.“
Dann begab er sich an die Luken, um zu beobachten, was geschah.
Rinder existieren fast überall, wo sich Menschen angesiedelt haben. Auf einigen Welten herrschen andere Abkömmlinge irdischer Arten vor. Ein paar Männer schritten auf eine Kuh zu. Mittels eines beweglichen Zauns trieben sie sie in Richtung Schiff.
In etwa fünfzig Meter Entfernung hielten sie an, und die Außenmikrophone übertrugen das Stimmengemurmel. Calhoun sah ihre Gesichter. Vier der sechs Männer trugen Bärte. Die beiden anderen waren jung.
Die sechs zogen sich hastig zurück, wobei die beiden Jüngeren sich ein paarmal umwandten. Die Kuh ließ sich nieder und blickte blöde um sich. Ihr Kopf sank auf den Boden.
„Ich verlasse jetzt das Schiff, oder?“ fragte Calhoun mild.
„Wir behalten Sie im Auge!“ schnarrte der Lautsprecher.
Calhoun blickte auf das Außenthermometer und zog sich einen Mantel über. Dann steckte er eine Strahlwaffe in die Tasche und verließ das Schiff.
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Die Luft war bitter kalt, aber Calhoun fühlte die Kälte kaum. Innerhalb weniger Sekunden erkannte er, warum. Der Boden strahlte Wärme aus. Unterirdische Heizkörper mußten die Energie aus der Ionosphäre, die das Gerüst abzapfte, dazu verwenden, die Weide auf erträglicher Temperatur zu halten. Wahrscheinlich gab es neben den Wohnungen auch hydroponische Gärten unter der Erdoberfläche. Die menschliche Natur verlangt in kaltem Klima aber auch nach Fleischnahrung.
Calhoun erreichte die Kuh und betrachtete sie mit Aufmerksamkeit. Er wußte nicht viel von speziellen Krankheiten von Zucht- und Haustieren. Er besaß nur jenes Wissen, das ein Mann vom Gesundheitsdienst besitzen mußte. Aber das sollte genügen. Der Sprecher behauptete, sie hätten die Kuh auf dem Hals, weil jemand versuchen wollte, ihre Herde auszurotten. Also würde es sich um eine Ansteckung handeln, wozu ein Überträger notwendig war.
Er nahm Blut- und Speichelproben. Dann begab er sich zum Schiff zurück und untersuchte sie. Fünf Minuten später grunzte er befriedigt und öffnete sein Kästchen mit Antibiotika. Er fügte geringe Spuren von Cillin zu den Kulturen. Im Mikroskop beobachtete er, wie die winzigen Wesen starben. Er überprüfte den Vorgang an Hand der restlichen Proben.
Er begab sich zu dem geschwächten Tier und gab ihm eine Injektion. Anschließend kehrte er sofort ins Schiff zurück.
„Ich glaube“, berichtete er höflich, „daß das Tier in etwa dreißig Stunden wieder in Ordnung sein wird. Wie wäre es, wenn Sie mir jetzt den Namen dieser Sonne mitteilen wollten?“
Die Stimme erwiderte scharf:
„Das ist von den Waffen abhängig! Warten Sie, bis wir sehen, was mit der Kuh geschieht! In einer Stunde wird die Sonne untergehen. Sobald der Tag kommt und wenn sich die Kuh erholt hat, werden wir weitersehen!“
Ein Klicken. Der Lautsprecher schwieg.
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Calhoun schaltete das Logbuch-Mikrophon ein und fügte zu den bereits automatisch aufgenommenen Vorgängen im Schiff und den Gesprächen aus den Lautsprechern einen zusätzlichen Kommentar: die Beschreibung des Bandes am Himmel und des Planeten. Auch führte er einige Schlüsse an, zu denen er gelangt war. Er schloß mit den Worten:
„… Die Kulturen in den Proben, die ich der Kuh abnahm, schienen den Standardantibiotika keinerlei Widerstand entgegenzusetzen. Ich pumpte das Tier mit Cillin voll und ließ es dabei bewenden. Allerdings bin ich der eindeutigen Zeichen eines Isolationssyndroms wegen ein wenig besorgt. Die Leute sind unglaublich mißtrauisch, selbst mir gegenüber, und schrecken vor dem Versprechen eines einfachen Handels zurück, als könnte ich sie in irgendeiner Weise hereinlegen, aus der reinen Tatsache heraus, daß ich ein Fremder bin. Sie haben Wachposten aufgestellt. Gegen Two City und Three City wahrscheinlich, was immer das auch ist. Auch habe ich den Eindruck, daß die Wachtposten eher die Quarantäne verstärken als sich auf einen Kampf einlassen sollen. Wahrscheinlich bedienen sich die anderen Gemeinschaften der gleichen Taktik. Sie führen einen biologischen kalten Krieg. Schließlich brachte jemand eine kranke Kuh ins feindliche Lager, um die Herde auszurotten. Diese Leute mögen ein Landegerüst haben, aber sie haben ein Isolationssyndrom, und ich fürchte, daß hier ein klassisches Crusoe-Problem vorliegt. Wenn das stimmt, habe ich keine leichte Aufgabe vor mir.“
Er schaltete ab. Das „klassische Crusoe-Problem“ wäre äußerst unerfreulich. Auf der alten Erde hatte es eine Legende um einen Mann gegeben, der ein halbes Leben lang auf einer einsamen Insel verbringen mußte. Und immer, wenn während der ersten chaotischen Jahrhunderte der galaktischen Besiedelung Isolationsprobleme auftauchten, gab man ihnen seinen Namen. Von einer Schiffskatastrophe weiß man zu berichten, wo die Angehörigen der Mannschaft und Passagiere erst drei Generationen später benachrichtigt wurden. Schlimmere Fälle auf breiterer Ebene tauchten später auf, wenn von gewissenlosen Geschäftsmännern neue Siedlungen gegründet und aus Gründen der Unwirtschaftlichkeit nicht mehr erhalten wurden. Solche Vorkommnisse gab es später nicht mehr, dennoch war eine Crusoe-Situation theoretisch noch immer möglich. Sie mochte hier existieren.
Calhoun beschäftigte sich mit der Zubereitung eines Mahles, um seine Gedanken abzulenken. Murgatroyd saß auf den Hinterbeinen und schnüffelte erwartungsvoll.
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Bald darauf brach die Dunkelheit herein. Neue Laute drangen über die Außenmikrophone ins Schiff – leise Geräusche. Calhoun blickte durch die Sichtluken in die Nacht hinaus. Die Weide innerhalb des Landegerüstes lag in einem schwachen Lichtschimmer, der von dem glühenden Band am Himmel herrührte, das einer um vieles helleren Milchstraße glich. Die Stahlträger des Landegerüstes hoben sich schwarz und düster davon ab.
Calhoun bemerkte eine dunkle Gestalt am Rande des Feldes und blickte ihr nach, bis sie verschwand, erneut auftauchte, dunkler jetzt gegen den Schnee jenseits der grünen Fläche, und ein zweites Mal aus seinem Blickfeld schritt. Etwas später tauchte eine andere Gestalt aus der Richtung auf, in der die erste verschwunden war, und kam auf das Gerüst zu. Calhoun hatte eine Wachablösung beobachtet. Mißtrauen! Feindschaft! – Die unedelsten Qualitäten der menschlichen Rasse, durch Isolation ans Tageslicht gebracht.
Murgatroyd aß, bis sein pelziger Bauch rund wie ein Ball war, und machte sich zu einem Verdauungsschläfchen bereit, wobei er seinen Schwanz um die Nase wickelte. Calhoun versuchte zu lesen. Aber er war rastlos. Sein eigener Lebenszyklus, der dem Schiff angepaßt war, stimmte nicht im mindesten mit der Tageszeit dieses Planeten überein. Er war hellwach, als draußen die Nacht am stillsten war. Er versuchte etwas zu studieren, wurde aber nur rastloser.
Stunden später vernahm er raschelnde Laute, die von den Außenmikrophonen übermittelt wurden. Er drehte sie laut und vergewisserte sich, daß sich eine Gruppe von Männern vorsichtig auf das Schiff zubewegte.
„Murgatroyd“, sagte er trocken, „wir bekommen Besuch. Da die Leute sich nicht angemeldet haben, nehme ich an, daß es sich um Unbefugte handelt.“
Murgatroyd erwachte blinzelnd. Er beobachtete Calhoun, der seine Strahlwaffe in die Tasche steckte und das Logbuch-Mikrophon einschaltete.
„Fertig, Murgatroyd?“
Murgatroyd sagte „Tschie!“, als ein drängendes Klopfen an der Ausstiegsluke ertönte. Calhoun schnitt eine Grimasse und begab sich zur Schleuse. Er löste die Verschlüsse und begann die Tür zu öffnen, als sie seinen Händen entrissen wurde, und mehrere Gestalten ins Innere quollen. Sie drängten ihn in die Schiffskabine zurück. Er vernahm das Schließen der Außentür. Dann stand er fünf Männern gegenüber, die Umhänge, Fausthandschuhe, Kapuzen und ein Tuch vor dem Mund trugen. Er bemerkte Messer, doch keine Schußwaffen.
„Sie sind der Mann, den man heute landete“, sagte ein stämmiger Mann mit kalten grauen Augen knapp. „Ich heiße Hunt. Two City. Sie sind vom Interstellaren Gesundheitsdienst?“
„Stimmt“, sagte Calhoun. In den Blicken der Männer lag mehr Angst als Drohung. Nur Hunt bildete eine Ausnahme. „Ich bin gelandet, um herauszufinden, wo ich bin“, fügte er hinzu. „Die Datenangaben für meine Astrogationsanlage waren falsch. Was …“
„Sie wissen um Krankheiten Bescheid?“ unterbrach ihn Hunt ruhig. „Wie man sie bekämpft und heilt?“
„Ich bin vom Interstellaren Gesundheitsdienst“, erklärte Calhoun.
„Wir brauchen Sie in Two City“, fuhr der stämmige Hunt fort. Er wirkte sehr entschlossen. „Wir sind hergekommen, um Sie zu holen. Packen Sie Ihre Instrumente zusammen. Ziehen Sie sich warm an. Nehmen Sie alles mit, was Sie brauchen. Ein Schlitten wartet draußen.“
Calhoun fühlte augenblickliche Erleichterung. Das mochte seiner Arbeit sehr förderlich sein. Wenn ihn eine Gemeinschaft willkommen hieß …
„Tschie!“ sagte Murgatroyd unwillig von oben herab. Calhoun blickte auf und sah ihn an einem Haltegriff nahe der Decke baumeln. Er war ein friedliches Tierchen. Gab es irgendwo Zwistigkeiten, so verschwand er. Aber nun schnatterte er verärgert. Die maskierten Männer blickten ihn furchtsam an. Nur Hunt knurrte:
„Nichts weiter als ein Tier.“ Er wandte sich an Calhoun. „Wir brauchen Sie“, wiederholte er. „Wir wollen Ihnen nichts Böses. Alles, was wir haben, steht zu Ihrer Verfügung. Aber Sie müssen mit uns kommen!“
„Sind die Tücher vor dem Mund der Beweis Ihrer guten Absichten?“
„Sie dienen dazu, uns vor einer Ansteckung durch Ihre Krankheit zu schützen“, sagte Hunt ungeduldig. „Zeigen Sie uns, was Sie mitnehmen wollen!“
Das Gefühl der Ermutigung verließ Calhoun. Das Isolationssyndrom war voll entwickelt. Die Leute würden sich mit ganzer Kraft gegen den Kontakt mit allen Fremden wehren.
„Ich glaube“, sagte Calhoun, „es wird am besten sein, wenn ich mitkomme. Aber die Leute hier müssen wissen, daß ich fortgegangen bin. Ich möchte nicht, daß sie das Schiff aus reiner Panik in den Raum hinausschleudern!“
„Hinterlassen Sie eine Nachricht“, sagte Hunt. „Ich werde sie schreiben. Sie werden vor Wut kochen, aber nicht wagen, uns zu folgen!“
„Nein?“
„Glauben Sie, One-City-Männer werden riskieren, Lawinen auf ihre Köpfe zu bekommen?“
Im bergigen Gebiet der polaren Zone ist die Fortbewegung bestenfalls schwierig. Diese Eindringlinge hatten viel riskiert, um hierherzukommen. Sie waren stolz auf ihr Wagnis und glaubten nicht, daß die Menschen kleinerer Städte, Stämme oder Gruppen ebensolchen Mut besaßen. Calhoun erkannte dies als einen Teil eines Komplexes von Symptomen, die mit Massenwahnsinn enden konnten.
„Ich brauche das – und das – und das …“, sagte Calhoun. Antibiotika. Antiseptische Mittel. Die Tasche. „Das ist alles.“
Er zog sich warm an. Er trug eine Strahlwaffe in der Tasche. Dennoch nahm er das Strahlgewehr von der Wand. Seine Entführer erhoben keinen Einwand. Er zuckte die Achseln und legte es zurück. Es war ihm nur darum gegangen, ihre Reaktionen zu erfahren.
„Murgatroyd“, sagte er zu dem Tormal, der noch immer nahe an der Decke des Kontrollraumes kauerte, „wir haben einem dienstlichen Ruf Folge zu leisten. Du kommst mit!“
Murgatroyd kletterte mißtrauisch herab und sprang auf Calhouns Schulter. Calhoun bemerkte, daß die Leute peinlich darauf bedacht waren, nichts in der Kabine zu berühren. Es war Angst. Angst vor Ansteckung!
„Sie sind grob, hm?“ sagte Calhoun sardonisch. „Aber vergiß niemals, sie können ein Herz aus purem Gold haben!“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd verstimmt , als Calhoun auf die Schleuse zutrat.
 

3.

 
„Die Zivilisation basiert auf rationellem Gedankengut, das dem Menschen zweckdienlich ist. Die meisten Fehler treten während des Denkprozesses auf. Doch vermag ein tiefer und fundamentaler Irrtum in den Absichten zu liegen. Es ist einfach eine Tatsache, daß die Absichten menschlicher Wesen nicht jenen vernunftbegabter Tiere gleichen. Es ist der gründlichste Irrtum, anderes zu glauben – zum Beispiel, daß Reichtum oder Vergnügen oder selbst Überleben nicht so hoch angeboten werden können, daß ihr Erwerb ein Fehler ist.“

Die Praxis des Denkens
 Fitzgerald

 

*

 
Man befestigte ein Stück Papier am Kombinationsschloß der Ausstiegsluke, worauf stand, daß Calhoun von Männern aus Two City abgeholt worden war, um einen Kranken zu behandeln, und daß man ihn danach zurückbringen wollte. Das letztere mochte man vielleicht nicht glauben, doch würde man das Schiff nicht voreilig zerstören. Die Männer vom Landegerüst würden versuchen, gewaltsam einzudringen, aber ein Erfolg war dabei unwahrscheinlich.
Inzwischen war es ein ganz eigenartiges Gefühl, über das grasige Weideland zu schreiten, das mit Rauhreif bedeckt war. Das Stahlgerüst sah gegen den Himmel mit seinem glühenden Band wie ein grobes Spitzen werk aus Schwärze aus.
Unempfindliches, halbarktisches Gras bildete die einzig mögliche Vegetation. Der eisigste Wind vermochte es nicht einzufrieren, solange der Boden genügend Wärme erhielt.
Der Wind war beißend kalt. Die Männer hielten am Rande des Schnees, wo ein Schlitten wartete, an dem ein weiterer Mann Wache gehalten hatte. Hunt drängte Calhoun, auf dem Schlitten Platz zu nehmen.
„Ich bin durchaus in der Lage …“, protestierte Calhoun.
„Sie wissen nicht, wohin wir gehen“, unterbrach ihn Hunt kurz.
Calhoun stieg auf den Schlitten. Die Kufen waren außerordentlich lang und konnten durch elastische, ausfahrbare Rohre noch verlängert werden. Er vermochte keine Details zu unterscheiden, doch erkannte er, daß die extreme Länge des Schlittens dazu diente, Gletscherspalten ohne große Schwierigkeiten zu überbrücken.
Die Männer schoben den Schlitten eine lange Strecke. Murgatroyd begann zu zittern, und Calhoun schob ihn unter seine Windbluse. Dort strampelte er herum, bis seine Nase neben Calhouns Kinn erschien, und er die frische Luft schnüffeln konnte. Von Zeit zu Zeit schob er seine Nase unter die schützende Kleidung zurück.
Nach etwa drei Kilometern hielten sie an. Einer der Männer hantierte hinter Calhouns Sitz, und ein brüllender Lärm hob an. Alle sechs nahmen sodann auf dem langen, schlanken Gleitfahrzeug Platz. Es begann sich zu bewegen. Ein Mann fluchte. Dann schoß der Schlitten plötzlich vorwärts und glitt einen steilen Abhang hinauf. Die Geschwindigkeit nahm zu. Zwei hohe Bögen aufgewirbelter Schneemassen begleiteten ihn. Der Schlitten glitt in einen Hohlweg aus reinstem Weiß, und der brüllende Lärm wurde durch das Echo um ein Vielfaches verstärkt.
Die nächste halbe Stunde vermittelte Calhoun Eindrücke von erregender Schönheit und Gefahr. Sie überquerten Klippen ewigen Eises, die im glühenden Licht des Himmels glitzerten, glitten über Abhänge hinab, daß das Pfeifen des Windes um die Ohren den Donner des Motors übertönte, krochen über starre Gletscherfelder, über Hunderte von Metern tiefe Spalten. Weiter, immer weiter. Am Rande einer Bergkette rasten sie in einen natürlichen Tunnel, und vor ihnen tat sich abrupt ein weites Tal auf.
Das war ihr Bestimmungsort. Einige hundert Meter unten am Talgrund befand sich ein etwa drei Kilometer langer dunkler Fleck, über dem Dämpfe aufstiegen und sich zu einem Dach ballten, das ein kalter Wind immer wieder zerriß.
Der Schlitten hielt noch hoch über dem Talboden an. Eine Stimme rief scharf.
„Wir sind es“, knurrte Hunt zurück. „Wir haben ihn. Ist alles in Ordnung?“
„Nein!“ schnarrte der unsichtbare Sprecher. „Sie sind ausgebrochen. Er brach aus, und irgendwie gelang es ihm, sie loszubekommen. Sie sind wieder ausgerissen. Wir hätten sie töten sollen, dann wäre die Sache jetzt erledigt!“
Alles schien für einen Augenblick zu erstarren. Calhoun wartete. Hunt stand bewegungslos.
„Ihr habt euch die Arbeit umsonst gemacht“, fuhr der Sprecher fort.
„Was bedeutet das? Sind meine speziellen Patienten weggelaufen?“ mischte sich Calhoun ein.
„Ist das der Mann vom Gesundheitsdienst, von dem wir gehört haben?“ Die Stimme klang ärgerlich. „Sicher! Sie sind ausgerissen. Der Mann und das Mädchen. Beide zusammen. Nachdem wir Ärger mit Three City hatten, weil wir sie nicht sofort töteten, und nun mit One City, weil wir Sie entführten!“ Seine Stimme hob sich im Zorn. „Weil sie sich verlieben mußten! Wir hätten sie sofort töten sollen, oder sie im Schnee sterben lassen, wie sie selbst vorschlugen!“
 

*

 
Calhoun nickte fast unmerklich. Gibt es ein Syndrom, das die Verbindungen zwischen den Gesellschaften verbietet, so treten verbotene Romanzen als innerer Kampf der Gesellschaft gegen die Krankhaftigkeit auf. Das Vorkommen der Exogamie ist für die rassische Gesundheit notwendig, denn es ist ein Instinkt dafür vorhanden. Je mehr eine kleine Bevölkerung ihre menschlichen Kontakte auf ihre eigenen Mitglieder beschränkt, um so mehr wird der exogame Impuls unterdrückt. Er wird aber niemals bewußt als solcher erkannt. Besonders der Druck aber führt zu ungewöhnlichen Kontakten.
Die rasende Wut, die dieser spezifische Fall auslöste, war nicht ungewöhnlich. Ein junges Mädchen mußte schrecklich verliebt gewesen sein, und ein junger Mann nicht weniger leidenschaftlich, um auf einer Welt, wo es nirgends Nahrungsmittel gab, außer in hydroponischen Gärten und künstlich erwärmten Gebieten, den Hinauswurf aus der Gesellschaft zu riskieren. Es bedeutete nicht weniger als Selbstmord für die Liebenden. Es war nicht weniger als ein Grund zum Kämpfen für alle anderen.
Hunt sagte schwer:
„Es ist meine Schuld. Ich habe es für meine Tochter getan. Ich wollte ihr den Tod ersparen. Dafür werde ich bezahlen. Man wird sich in Three und in One City zufriedengeben, wenn ihr ihnen erzählt, daß ich dafür verantwortlich war, und daß ihr mich ausgewiesen habt.“
Calhoun sagte scharf:
„Was ist das? Was geschieht jetzt?“
Der Mann antwortete widerwillig:
„Seine Tochter Nym war auf Wachdienst gegen Three-City-Schnüffler. Auch sie hatten eine Wache aufgestellt. Die beiden unterhielten sich über das Tal hinweg. Sie hatten Sprechgeräte, um Meldungen zu erstatten. Diese verwendeten sie dazu. Dann stahl sie einen Sichtschirm aus dem Lager. Er tat das wahrscheinlich auch. Und sie erkannten plötzlich, daß es den Tod wert war, wenn sie zusammen starben. Sie brachen nach dem Heißland auf. Natürlich hatten sie keine Chance!“
Das Heißland konnte kaum etwas anderes als der warme, äquatoriale Gürtel des Planeten sein.
„Wir hätten sie gehen und sterben lassen sollen“, sagte der stämmige Hunt traurig, „aber ich überredete ein paar Männer, mir zu helfen, sie zurückzubringen. Wir waren der Krankheit wegen sehr vorsichtig! Und wir … ich … sperrte sie in getrennte Räume und hoffte, daß meine Tochter nicht an der Three-City-Krankheit sterben würde. Ich hoffte selbst, der junge Mann bliebe am Leben, und ginge nicht an einer Krankheit zugrunde, die wir ihren Worten nach haben. Dann hörten wir Ihren Ruf an One City. Wir konnten nicht antworten, aber wir hörten alles; selbst den Handel mit der Kuh. Wir hatten bereits von Männern des Interstellaren Gesundheitsdienstes gehört, die Krankheiten heilten. Ich … hoffte, Sie könnten Nym vor dem Tod an der Three-City-Krankheit bewahren, und uns vor der Ansteckung. Meine Freunde haben viel riskiert, Sie hierherzubringen. Aber meine Tochter und der junge Mann sind wieder geflohen.“
„Und niemand wird mehr ein Risiko auf sich nehmen!“ schnarrte der Mann im Dunkeln. „Wir haben eine Ratsversammlung abgehalten! Es ist entschieden! Sie sind fort, und wir werden den Ort niederbrennen, wo sie sich aufgehalten haben! Aber nichts Derartiges mehr! Sie sind nicht mehr der Vorstand des Rates, Hunt! Auch das ist entschieden worden. Und kein Mann vom Interstellaren Gesundheitsdienst kommt hierher! Bestimmung des Rates!“
Calhoun nickte wieder. Es ist ein wesentlicher Teil der Furcht, alles zu ignorieren, was die gefürchtete Sache verringern könnte. Dies beinhaltet auch vernünftige Maßnahmen dagegen. Es war das Symptom einer Situation, die ein Eingreifen des Gesundheitsdienstes erforderlich machte, weil sie unnötige Todesopfer fordern konnte.
Mit einer hilflosen Bewegung, in der alle Verzweiflung lag, sagte Hunt:
„Ich bringe den Mann zurück, damit One City ihn konsultieren kann, so sie es wagen. Dann werden sie euch nicht dafür verantwortlich machen, daß ich ihn entführt habe. Ich werde den Schlitten nehmen – aber da er ihn benützt hat, müßtet ihr ihn ohnehin verbrennen. Ihr Männer vergeßt nicht, eure Kleider zu verbrennen. Three City wird sich zufriedengeben, da ich als Ausgleich für ihren Mann zähle. Der Mann vom Gesundheitsdienst wird in One City berichten, daß ich ausgestoßen worden bin. Sie werden es nicht auf eine Kraftprobe ankommen lassen.“
Die Männer stiegen vom Schlitten ab. Einer sagte unbeholfen:
„Tut uns leid, Hunt. Viel Glück!“
„Welches Glück könnte ich haben?“ fragte der stämmige Mann müde.
 

*

 
Das Brüllen des Schlittenmotors. schwoll an. Das Gleitfahrzeug schoß vorwärts, hinab ins Tal. Nach einem halben Kilometer raste es in weitem Bogen auf die alte Spur zurück. Calhoun versuchte, Hunt über den Lärm etwas zuzubrüllen. Er gestikulierte wild. Hunt, der hinter dem Sitz stehend den Schlitten manövrierte, bremste ab.
„Was ist los?“ Seine Stimme war leblos. „Was wollen Sie?“
„Zwei Menschen sind davongelaufen“, sagte Calhoun verärgert. „Ihre Tochter Nym und ein junger Mann aus Three City. Sie selbst sind ausgewiesen worden, weil man damit hoffte, Kampfhandlungen zwischen den Städten zu verhindern.“
Hunt nickte ausdruckslos.
„Dann wollen wir zuerst die Ausreißer suchen“, sagte Calhoun gereizt, „bevor sie erfrieren! Schließlich haben Sie mich ja geholt, um sie zu retten! Es ist nicht notwendig, daß jemand stirbt, solange es sich vermeiden läßt.“
„Sie sind auf dem Weg nach dem Heißland – wohin sie es niemals schaffen würden. Ich hatte vor, Sie zu Ihrem Schiff zurückzubringen, die beiden dann zu suchen und ihnen den Schlitten zu geben, damit sie … damit Nym doch noch eine Chance hat, am Leben zu bleiben.“
Er setzte den Schlitten wieder in Bewegung. Sein Geisteszustand war Calhoun genügend bekannt – Schock und Verzweiflung, die keine anderen Gefühle aufkommen ließen. Er würde kein Argument gelten lassen. Das Problem Three City mußte auf diese Art behandelt werden, One City auf jene, und es war erforderlich, daß er starb. Nicht nur für seine Tochter, sondern für die Gemeinschaft. Er hatte beschlossen, aus diesen Gründen in den Tod zu gehen. Seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes zu lenken, erforderte einen weiteren Schock, der ihn aus seiner Verzweiflung herauszureißen vermochte.
Calhoun nahm die Hand aus der Tasche und richtete die Strahlwaffe auf die vorbeigleitende Schneefläche.
Er zog den Abzug durch, und Schnee dampfte in großen, wirbelnden Wolken hoch.
„Ich will nicht zum Schiff zurück“, sagte er steif. „Die beiden Ausreißer werden meine Hilfe brauchen. Es ist die Aufgabe des Interstellaren Gesundheitsdienstes, in Probleme der öffentlichen Gesundheit einzugreifen. Und ein solches ist hier vorhanden!“
Murgatroyd begann sich unter Calhouns Windbluse zu regen. Er hatte den Abschuß der Waffe und das Aufdampfen des Schnees vernommen. Er war beunruhigt. Der stämmige Mann starrte nur.
„Was soll das?“ fragte er bestürzt.
„Wir werden jetzt Ihre Tochter und den jungen Mann, der bei ihr ist, einzuholen versuchen“, erklärte Calhoun ärgerlich. „Ihr habt ein Isolationssyndrom und ein Crusoe-Problem hier. Es muß etwas geschehen!“
Der stämmige Mann starrte ihn an. Calhouns Absichten waren ihm unvorstellbar.
„Wir Mediziner“, erklärte Calhoun, „sind indirekt für die Erfindung der Weltraumfahrt und für ihre Entwicklung verantwortlich, denn wir hinderten die Leute am Sterben, und die Bevölkerung der Erde wurde zu groß. Schließlich wurde die interstellare Raumfahrt notwendig, weil wir die Leute auch weiterhin am Sterben hinderten. Wir sind für neun Zehntel der heutigen Zivilisation verantwortlich, denn wir schufen jene Bedingungen, die eire Zivilisation erfordern! Und da es auf diesem Planeten mit der Zivilisation abwärts geht, und die Menschen sterben, ohne daß eine Notwendigkeit dafür besteht, habe ich die Pflicht, dem ein Ende zu setzen! Also zuerst Ihre Tochter und ihren Liebsten – und dann die Zivilisation!“
Der ehemalige Anführer seiner Entführer sagte heiser:
„Sie meinen …“ Dann stammelte er: „Sie fliehen in Richtung Heißland. Es gibt nur einen Weg. Achten Sie auf die Spuren!“
 

*

 
Der Motor heulte auf. Der Schlitten schien einen Sprung vorwärts zu machen. Hunt bog nicht zum Landegerüst ab, sondern raste geradlinig durch die endlosen Weiten eines flachen Tales. Calhoun stemmte sich gegen den eisigen Wind. Er sah kaum etwas. Die sprühenden Schwingen aufgewirbelten Schnees nahmen ihm alle Sicht. Hunt, der hinter ihm stand, hatte offenes Blickfeld. Murgatroyd erzwang sich mit seiner Schnauze den Weg an die frische Luft, zog sich aber augenblicklich wieder zurück.
Hunt fuhr, als ob er genau wüßte, wohin! Calhoun begann, die Dinge in ein Standardmuster einzuordnen. Augenscheinlich gab es drei Städte auf diesem Planeten. Eine bezog ihre Wärme aus der elektrischen Energie, die das Gerüst lieferte. Diejenige, die hinter ihnen zurückblieb, schien, dem Dampfschleier nach zu schließen, ihren Energiebedarf durch Dampfkraft zu decken. Dieser Schlitten benutzte sicherlich Treibstoff. Die Kraftstofftechnologie von Two City, das irgendwo voraus lag, mochte auf Rohöl oder Gas basieren.
Calhoun grunzte, während er das Bild zu vervollständigen trachtete. Aber die Fakten waren noch immer nicht genug. Das schleierartige, goldene Band am Himmel lag sicherlich über der technischen Kapazität von Städten, die an einem Isolationssyndrom litten.
Nur Bergbau würde eine Kolonie im arktischen Klima autonom machen. Diese Welt war um seltener Metalle willen kolonisiert worden. Es mochte sich daher um einen Planeten handeln, der von einer einzigen Firma verwaltet und ausgebeutet worden war – mit einem ungefähren Entstehungszeitpunkt der Kolonie hundertfünfzig Jahre zurück. Zu einer Zeit also, da sich interstellare Dienste in der Entwicklung befanden und nur arbeiteten, wenn man sie konsultierte. Eine solche Kolonie mochte nicht einmal in den Akten des Gesundheitsdienstes verzeichnet sein.
Das würde alles erklären! Als schließlich die Minen aus irgendeinem Grund nicht mehr genügend Profit brachten, wurde die Kolonie nicht länger erhalten. Die Bewohner, die diese Welt verlassen wollten, wurden selbstverständlich mitgenommen. Aber einige mochten es vorziehen, an den gewohnten Stätten zu bleiben, wo sie und ihre Väter geboren worden waren. Sie konnten sich nicht vorstellen, in eine fremde und unbekannte Welt zu übersiedeln.
Die streng technische Logik des Gesundheitsdienstes vermochte den augenblicklichen Stand der Dinge zu erklären. In hundert oder auch weniger Jahren konnte es durchaus der Fall sein, daß eine isolierte Gemeinschaft ihre Verteidigungskräfte gegen Krankheiten, denen sie niemals ausgesetzt war, vollkommen verlor. Die amerikanischen Indianer, zum Beispiel, hatten keine Abwehr gegen die Pocken besessen. Eine braune Rasse, die Hunderte von kleinen Inseln bewohnte, wurde beinahe ausgerottet, als jemand die Masern mitbrachte. Jeder Kontakt zwischen einer lange isolierten Gemeinschaft und einer anderen – vielleicht ebenso isoliert – würde jede Art von Infektionskrankheit zum wilden Aufblühen bringen, die in einer der beiden vorhanden war.
Da war der Mechanismus des Trägers, zum Beispiel. Die wirkliche Häufigkeit von Krankheitskeimen, sogenannten Trägern, in der menschlichen Rasse war vor weniger als zwei Generationen erkannt worden. Eine sehr kleine, isolierte Bevölkerung mochte einen oder mehrere Träger in ihrer Mitte haben. Sie konnten diese Infektion auf so einfache Weise verbreiten, daß jedes Mitglied ihrer Gruppe bereits als Kind die Immunität erlangte. Aber eine zweite isolierte Gruppe mochte einen Keim einer anderen Infektion besitzen – selbst dagegen immun, doch ein Überträger.
Es konnte buchstäblich der Fall sein, daß jede der drei Städte während des ersten Jahrhunderts der Isolation eine Immunität gegen eine Krankheit entwickelt hatte und allen anderen gegenüber hilflos war. Ein Mitglied einer Gemeinschaft konnte in diesem Fall tatsächlich für einen Angehörigen einer anderen Gemeinschaft tödlich sein.
Und während der eisige Wind um ihn brauste, erkannte Calhoun mit verzerrtem Grinsen, daß dies alles nicht völlig ungewöhnlich war. Man lehrte heute, daß etwas Derartiges für den alten, primitiven menschlichen Glauben verantwortlich war, daß die Frau für den Mann Gefahren berge, und daß er mit großer Vorsicht zu Werke gehen müsse, um dem bösen mana zu entgehen, das der zukünftigen Braut entströme. Da man oftmals Frauen raubte oder im Kampf erbeutete, und die Stämme und Gemeinschaften sehr klein und isoliert waren, konnten in jeder Gruppe Bedingungen entstehen, wie sie in One, Two und Three City traurige Tatsache waren.
Der Schlitten schlingerte und neigte sich in eine Kurve. Er schwankte erneut, und riesige Schneemassen wurden hochgeschleudert. Das Dröhnen des Motors ließ nach. Die hohen Bögen zur Seite gewirbelten Schnees fielen in sich zusammen. Der Schlitten verlangsamte seine Fahrt.
„Ihre Spur!“ brüllte Hunt erregt in Calhouns Ohr.
Calhoun bemerkte die Abdrücke im Schnee. Zwei Menschen mit länglichen, bespannten Rahmen an den Füßen, um sie am Einsinken in den Schnee zu hindern, waren hier durch goldschimmernde Nacht geschritten.
 

*

 
Calhoun wußte genau, was geschehen war. Die Rekonstruktion war nicht schwierig.
Ein Mädchen in schwerer Kleidung hatte einen Two-City-Wachtposten über einem verschneiten Tal bezogen. Lang und bitter kalt waren die Stunden, in denen doch nichts geschah. Ewiger Schnee schien ewig jeglicher Veränderung zu trotzen und bot dem jungen Leben nichts als Monotonie. Aber sie wußte, daß am anderen Ende des Tales auch ein einsamer Beobachter stand, aus einer fremden Stadt; einer, dessen Berührung oder Hauch Krankheit und Tod bedeuteten. Sie mochte nachgesonnen haben über das Anderssein, das sie in ihrer Einsamkeit beschützte – denn ihre Berührung und ihr Hauch mußten ihm Tod und Krankheit bringen. Und sie mochte begonnen haben, .eine vage Angst vor dem anderen zu empfinden. Doch dann kam der verstohlene Ruf über den Sender, mit dem die Verbindung zu ihren Städten aufrechterhalten wurde.
Sehr wahrscheinlich antwortete sie zuerst nicht. Aber sie lauschte. Und sie vernahm die Stimme eines jungen Mannes, die voll Neugier über die Wache war, die am anderen Ende des Tales stand und – genau wie er selbst – den ewigen Schnee beobachtete.
Dann kam der Tag, da sie zögernd Antwort gab. Eine unendliche Erleichterung und ein ganz besonderer Reiz lagen darin, mit jemandem zu sprechen, der so wenig verschieden, und doch so fremd und tödlich war. Natürlich entstand kein Schaden aus der einfachen Tatsache, daß man mit jemandem sprach, der bei einem direkten Kontakt ebenso verzweifelt das Weite gesucht haben würde, wie man selbst. Nach einer Weile scherzten sie vielleicht über ihre gegenseitige Gefährlichkeit. Sie mochten es amüsant finden, daß Städte, die einander nicht zu treffen wagten, einander hassen sollten. Und schließlich kam die unbezähmbare Neugier, das Gesicht des anderen zu sehen, und die Zeit, da sie einander atemlos in den Sichtschirmen beobachteten, die sie heimlich aus den Lagerräumen entwendet hatten. Es war vollkommen ungefährlich. Sie waren nur neugierig. Aber sie sah jemanden gleichzeitig unendlich fremd und grenzenlos teuer, und er sah jemanden von einem Liebreiz, der den aller Mädchen seiner Stadt übertraf. Und sie bedauerten die Fremdheit, die sie trennte, kämpften gegen sie an und verleugneten sie am Ende.
Und über das Tal ewigen Schnees hinweg klang ein Flüstern verzweifelter Auflehnung, ein entschlossenes Murmeln und schließlich die Bestätigung der offensichtlichsten aller Wahrheiten – daß es weitaus befriedigender sei, zusammen zu sterben, als getrennt zu leben. Darauf folgend das Schmieden von Plänen für eine von Anbeginn an hoffnungslose Flucht nach dem Heißland, von dem Wissen beseelt, daß diese kurzen Tage vor dem Tod, an denen sie zusammen waren, kostbarer waren, als das ganze Leben, das sie aufgaben.
Calhoun sah das alles sehr klar, und er vergewisserte sich, daß er es mit ironischer Objektivität betrachtete. Seine Gedanken wurden durch Hunts Freudenruf unterbrochen.
„Da! Das sind sie!“
Calhoun sah einen dunklen Fleck voraus. Als der Schlitten näherkam, sah er zwei Gestalten, die eng beisammen standen. Sie sahen dem herankommenden Gefährt trotzig entgegen. Als der Lärm der Düsen erstarb und der Schlitten mit leisem Knirschen langsamer Werdend auf sie zuglitt, riß das Mädchen ihre Kältemaske, die alle Bewohner dieses Planeten im Freien trugen, vom Gesicht. Sie hob ihren Kopf. Sie küßten sich.
Und dann riß der junge Mann verzweifelt ein Messer hoch. Es blitzte im goldenen Licht der Himmelsschleife auf und…
Calhouns Strahlwaffe bellte pfeifend auf. Die Klinge wurde weißglühend. Der Junge Mann ließ den sengend heißen Griff fahren. Das Messer fiel zischend in den Schnee.
„Dramatisch zu sein ist etwas für Schauspieler“, sagte Calhoun ernst, „aber glauben Sie mir, Vernunft ist doch befriedigender! Die junge Dame heißt Nym, nicht wahr? Den jungen Mann kenne ich nicht. Aber Nyms Vater und ich sind gekommen, um die technischen Mittel zweier Zivilisationen zu Ihrer Verfügung zu stellen – als ersten Schritt zur Behandlung des pandemischen Isolationssyndroms auf diesem Planeten, das durch die Komplikationen, die sich entwickelt haben, zu einem klassischen Crusoe-Problem geworden ist.“
Murgatroyd versuchte fieberhaft, seinen Kopf unter Calhouns Kinn aus der Windbluse zu drängen. Er hatte die Waffe gehört. Er witterte Aufregung. Seine Nase erschien heftig schnaufend. Calhoun drückte sie zurück.
„Erklären Sie ihnen, Hunt“, meinte er gereizt, „erklären Sie ihnen, warum wir hier sind und was Sie bereits getan haben!“
Der Vater des Mädchens berichtete zögernd und unsicher, daß der Schlitten hier war, um sie und ihren Liebsten – ihren zukünftigen Gemahl – in das Heißland zu bringen, wo sie wenigstens nicht an der Kälte sterben würden. Calhoun fügte hinzu, er vermute, daß dort auch Nahrung zu finden sei – des Bandes am Himmel wegen!
Zitternd und verlegen nahmen die Flüchtlinge im Schlitten Platz. Der Motor erwachte zum Leben. Das Fahrzeug nahm Geschwindigkeit auf und raste der heißen Zone entgegen. Über ihnen war das schwache Glühen des Bandes.
 
 

4.

 
„Eine Handlung ist normalerweise das Resultat eines Gedankens. Da wir eine Handlung nicht zurückzunehmen vermögen, neigen wir dazu, auch den Gedanken, der für diese Handlung verantwortlich war, aufrechtzuerhalten. Das Ergebnis ist, daß wir verzweifelt an unseren Fehlern hängen. Um unsere Ansichten zu ändern, müssen wir gewöhnlich gezwungen werden, nach neuen Gedanken zu handeln, die so dringend und notwendig sind, daß wir, ohne unsere früheren, falschen Ideen zu enteignen, diese taktvoll aufgeben können, ohne uns vor jemandem zu rechtfertigen – auch nicht vor uns selbst.“

Die Praxis des Denkens
 Fitzgerald

 
Murgatroyd kletterte behende vom Baum herab. Seine Wangenbeutel waren voller Nüsse. Bereitwillig ließ er Calhoun seine Beute untersuchen. Calhoun grunzte. Murgatroyd besaß andere und nützlichere Eigenschaften im Dienste der öffentlichen Gesundheit, aber im Augenblick war seine empfindliche Verdauung vollkommen ausreichend. Sein Magen arbeitete in einer Weise, daß alles, was Murgatroyd aß, für Calhoun zu einem unglaublich hohen Wahrscheinlichkeitsgrad genießbar war. Und Murgatroyd aß nichts, was ihm nicht bekam.
„Aus ‚Arzt, heile dich selbst’“, bemerkte Calhoun, „ist ‚Arzt, füttere dich selbst’ geworden, jetzt da wir die Frostgrenze hinter uns haben, Murgatroyd. Sei bedankt!“
„Tschie!“ sagte Murgatroyd selbstzufrieden.
 

*

 
Die beiden Liebenden standen auf einer blätterbedeckten Anhöhe, die sich zur spiegelnden, glatten Wasserfläche einer kleinen Bucht senkte. Hinter und über ihnen reckten sich mächtige Berge mit schneebedeckten Gipfeln. Doch die Schneegrenze lag fast tausend Meter über .ihnen. Und überall, wo kein Schnee lag, zeigten sich grüne Flecken im Sonnenlicht.
Hunt, Nyms Vater, schritt eilig auf das Paar zu. Er hatte den dicken Umhang und die schweren Schuhe aus Two City abgelegt. Jetzt war er beinahe wie ein zivilisierter Mensch gekleidet. Er hielt einen geschärften Speer in einer Hand und ein Bündel Fische in der anderen. Ein Ausdruck des Erstaunens lag auf seinem Gesicht. Er war. schon zur Gewohnheit geworden.
„Murgatroyd“, sagte Calhoun beiläufig, „hat noch eine Art genießbarer Nüsse entdeckt. Ebenfalls terrestrische, wie die meisten lebenden Dinge, die wir gefunden haben. Nur das Zeug, das die Gletscher bevölkert, scheint einheimisch zu sein. Der Rest ist von der Erde hierhergebracht worden.“
Hunt nickte. Er schien Schwierigkeiten zu haben, die richtigen Worte zu finden.
„Ich habe mit Pat gesprochen“, sagte er schließlich.
„Der Schwiegersohn“, bemerkte Calhoun, „der Ihnen nicht nur für Ihre Tochter und sein Leben zu danken hat, sondern auch für Ihre öffentliche Karriere in Two City, die Sie ermächtigt hat, die Heiratszeremonie vorzunehmen. Ich hoffe doch, er war respektvoll.“
Hunt gestikulierte ungeduldig.
„Er sagt“, protestierte er, „daß Sie weder bei Nym noch bei ihm etwas unternommen haben, um ihren Tod zu verhindern!“
Calhoun nickte.
„Das stimmt.“
„Aber … sie müßten sterben! Nym an der Three-City-Krankheit, und die Three-City-Leute behaupten, auch wir hätten eine Krankheit in uns, die uns nicht belästigt, ihnen jedoch den Tod bringt.“
„Das“, stimmte Calhoun zu, „ist unzweifelhaft eine historische Tatsache. Um das zu beweisen, habe ich Nym und Pat nicht behandelt. Ich glaube, daß hier alle das Opfer einer Art Massenhypochondrie sind, die auf strenger Tradition basiert.“
Hunt schüttelte den Kopf.
„Ich verstehe es nicht!“ protestierte er hilflos.
„Eines Tages werde ich es Ihnen erklären“, versprach Calhoun. „Es ist kompliziert. Haben Sie Pat gefragt, was Two City über das Band am Himmel weiß? Ich nehme an, es ist in indirekter Weise für die terrestrischen Pflanzen und Tiere hier verantwortlich. Diese Anpflanzung von eßbaren Nüssen sowie die Ansiedlung von Fischen, Eichhörnchen, Tauben, Kaninchen, Bienen und Hummeln kann kein Zufall sein. Ich vermute, daß irgendwo ein Fehler unterlaufen ist. Was sagt Pat?“
Hunt zuckte die Achseln.
„Wenn ich mit ihm rede“, fügte Calhoun hinzu, „hört er mir nicht zu. Er hat nur Augen für Nym und strahlt über das ganze Gesicht. Der Mann ist verrückt! Aber Sie sind sein Schwiegervater. Er muß höflich zu Ihnen sein!“
 

*

 
Hunt setzte sich abrupt nieder. Er lehnte den Speer gegen einen Baum und ließ den Blick über die Fische gleiten. Er war den Überfluß an Nahrung, der hier bestand, noch nicht gewöhnt, und die Temperatur – Calhoun schätzte sie auf zehn Grad – schien ihm unglaublich lau. Dann löste er einen Fisch vom Bündel und schnitt mit gewisser Fertigkeit zwei Filets ab. Calhoun hatte ihm diesen Trick anschließend an eine Lektion Speerfischen beigebracht.
„Die Kinder in Three City“, knurrte Hunt, „lernen das gleiche wie in Two City. Die Menschen kamen auf diese Welt, um in den Minen zu arbeiten. Eine Gesellschaft sandte sie, und mit ihnen Schiffe, die die Produkte mitnahmen und dafür brachten, was die Menschen benötigten. Sie lebten gut und glücklich. Die Gesellschaft hing das Band in den Himmel, damit das Heißland Nahrungsmittel liefern konnte. Doch dann konnten die Minen ihre Produkte nicht mehr zu den Schiffen transportieren. Das Heißland wurde größer. Die Gletscher flossen schneller. Die Leitungen zwischen den Städten brachen und konnten nicht mehr repariert werden. Also sagte die Gesellschaft, da an die Minenprodukte nicht mehr heranzukommen wäre, könnte sie keine Schiffe mehr schicken. Diejenigen, die diese Welt verlassen wollten, würde man selbstverständlich mitnehmen. Einige gingen mit. Aber die Großväter unserer Großväter waren hier zufrieden. Sie besaßen ein Heim, Wärme und Nahrungsmittel. Sie wollten nicht fort.“
Er betrachtete das rötliche Bachforellenfilet, das er gerade abgeschnitten hatte. Er biß ab und kaute gedankenvoll.
„Das schmeckt gekocht wirklich besser“, sagte Calhoun sanft.
„Aber es ist auch so gut“, sagte Hunt. Er war rauh und stämmig, und die Würde, die in seiner Erscheinung lag, litt keineswegs darunter, daß er rohen Fisch aß. Er deutete mit dem Rest des Filets. „Die Schiffe blieben aus. Dann kam die Krankheit. One City hatte eine Krankheit, mit der es Two und Three City ansteckte. Two City infizierte Ohne und Three mit einer anderen. Three City …“ Er grunzte. „Unsere Kinder in Two City sagen, nur Two-City-Leute hätten keine Krankheit. Three-City-Kinder lernen, nur Three City sei frei von Krankheit.“
Calhoun sagte nichts. Murgatroyd versuchte, eine Nuß zu knacken. Calhoun nahm sie ihm aus den Pfoten, hob eine zweite auf und schlug sie zusammen. Beide brachen auf. Er gab sie Murgatroyd zurück, der sie mit großer Befriedigung aß.
Hunt blickte plötzlich auf.
„Pat hat Nym keine Ansteckung gebracht“, bemerkte er, „also war unsere Ansicht falsch. Und Nym hat ihn ebenfalls nicht angesteckt, also war auch seine Ansicht falsch.“
Calhoun sagte nachdenklich:
„Es ist trügerisch! Aber Krankheit kann in einem Träger schlummern. Das ist genau das, was ihr von den anderen Städten angenommen habt. Ein Träger hat eine Krankheit, aber er weiß es nicht, er trägt nur den Keim in sich. Er verteilt sie, verbreitet sie. Bald ist jeder in der Stadt des Trägers …“ Calhoun hatte einen Augenblick Bedenken, weil er das Wort ,Stadt’ gebrauchte. Aber für Hunt bedeutete dieser Begriff nicht mehr, als ein paar hundert Menschen … „bald ist jeder diese Krankheit gewöhnt. Sie sind immun. Sie können das nicht wissen. Aber jemand aus einer anderen Stadt kann kommen. Er ist diese Krankheit nicht gewöhnt, wird krank und stirbt!“
Hunt überlegte scharfsinnig.
„Weil ein sogenannter Keim vorhanden ist? Im Träger?“
Calhoun nickte.
„Verschiedene Träger haben verschiedene Krankheiten. Also hatte ein Träger in One City eine Krankheit, und alle Menschen in One City gewöhnten sich an sie, und zwar schon, als sie noch Kinder waren – sie wurden immun! Ein anderer Träger mit einer anderen Krankheit mochte in Two City gewesen sein. Ein dritter in Three City. In jeder Stadt waren sie immun gegen ihre eigenen Krankheiten …“
„Das ist es“, nickte Hunt. „Aber warum stirbt Pat nicht? Oder Nym? Warum unternehmen Sie nichts, um ihr Leben zu retten?“
„Nehmen Sie an, der Träger einer Krankheit stirbt“, sagte Calhoun. „Was geschieht?“
Hunt biß erneut ab und kaute nachdenklich. Plötzlich verschluckte er sich. Dann sprudelte er hervor:
„Es gibt keine Krankheit mehr, die übertragen werden könnte. Die Menschen stecken nicht länger Fremde an, die nicht immun sind. Die Kinder werden nicht mehr immun, solange sie klein sind. Es gibt keine One-City-Krankheit oder Two-City-Krankheit mehr!“
„Nur noch“, sagte Calhoun, „einen tief verwurzelten Glauben daran. Sie hatten ihn. Alle anderen haben ihn noch. Die Städte sind isoliert und stellen Wachen auf, weil sie an etwas glauben, das einmal vor langer Zeit existierte. Und Menschen wie Nym und Pat laufen in die Kälte hinaus, um zu sterben. Es fordert noch immer Opfer, und ist doch nur Einbildung. Sie wären ebenfalls daran gestorben.“
Hunt kaute und schluckte. Dann grinste er.
„Das gefällt mir!“ Respekt vor dem viel jüngeren Calhoun schwang in seiner Stimme mit. „Wir waren keine Narren, als wir es glaubten, denn es war wahr. Aber wir sind Narren, wenn wir es noch immer glauben, denn es stimmt nicht mehr. Aber wie machen wir es den Leuten verständlich, Calhoun? Sagen Sie mir das! Ich kann mit Leuten umgehen, wenn sie keine Angst haben.
Ich kann sie dazu bringen, daß sie alles tun, was ich ihnen aufschwatze. Aber wenn sie sich fürchten …“
„Wenn sie sich fürchten“, sagte Calhoun trocken, „dann wollen sie den Rat eines Fremden. Sie kamen, um mich zu holen. Erinnern Sie sich? Für One City und Three City sind Sie ein Fremder. Für Two City ist es Pat. Wenn die Städte wirklich Angst bekommen …“
 

*

 
Hunt grunzte. Er betrachtete Calhoun bedächtig. Und Calhoun erinnerte sich an einen gewählten Präsidenten eines hochkultivierten Planeten, der den gleichen bedachtsamen Blick besessen hatte.
„Fahren Sie fort!“ sagte Hunt bedächtig. „Wie können wir sie in Angst versetzen?“
Calhoun sagte es ihm.
Worte würden nicht genügen. Drohungen ebenfalls nicht. Auch Versprechen waren nicht genug. Aber Kaninchen und Eichhörnchen und Fische – Fisch, eingefroren wie jedes andere Nahrungsmittel, und ganze Haufen eßbarer Nüsse … Allein würden auch sie nicht genügen, aber …
„Ein Isolationssyndrom ist ein neurotischer Zustand, und ein Crusoe-Problem führt zu neurotischer Hypochondrie. Sie können es tun – Sie und Pat.“
Hunt schnitt eine Grimasse.
„Ich habe kein sehr großes Verlangen nach der Kälte mehr. Aber ich werde es tun. Schließlich, wenn ich schon Enkelkinder haben werde, möchte ich doch, daß andere Kinder da sind, mit denen sie spielen können! Und Sie bringen wir zum Schiff zurück?“
„Ja“, sagte Calhoun. „Ach, ja, wie heißt dieser Planet eigentlich?“
Hunt sagte es ihm.
Calhoun schritt auf das Landegerüst zu und überprüfte das Schiff von außen. Man hatte daran herumgearbeitet, doch die Schleusentür nicht zu öffnen vermocht. Im Licht der glühenden Schleife am Himmel bemerkte er auch, daß der Boden zertrampelt war.
One City war des Raumschiffes wegen beunruhigt. Doch wußten sie nicht, was sie tun sollten. Solange es nur ruhig und schweigend dastand …
Er betätigte das Kombinationsschloß der Außentür, als etwas neben ihm niederhopste. Er sprang, und Murgatroyd sagte: „Tschie!“ Dann erkannte Calhoun, was ihn erschreckt hatte. Er öffnete das Schloß, trat ins Innere und schloß die Tür hinter sich. Nach der langen Zeit, die er draußen verbracht hatte, schien ihm die Luft im Schiff nun schal. Er schaltete die Außenlautsprecher ein und vernahm leises Geschnatter, dem sanftes Gurren folgte. Er grinste.
 

*

 
Sobald der Morgen kam, würden die Menschen von One City ihr Weideland von Kaninchen, buschschwänzigen Eichhörnchen und flatternden Tauben bevölkert finden. Sie würden mit Panik reagieren – wie Two und Three City zuvor. Panik bei dem Gedanken ah das meistgefürchtete Etwas in ihrem Leben: Krankheit! Das Meistgefürchtete ist immer etwas Seltenes. Etwas Häufiges oder gar Regelmäßiges kann man nicht fürchten, denn man stirbt entweder davon, oder man nimmt es eines Tages als selbstverständlich hin.
One City würde von Furcht vor der Krankheit erfüllt sein.
Und Krankheit würde kommen. Das war jener Augenblick, wenn Hunt mit ihnen Verbindung aufnehmen würde, tiefes Bedauern ausdrückend, weil man – nach seinen Worten – neue Tiere, die für Two City bestimmt waren, auf One Citys Weideland ausgesetzt hatte. Er würde erklären, daß diese Tiere höchst infektiös wären, und Two City bereits von einer Epidemie erfaßt sei, die mit schweren Kopfschmerzen beginne, woran sich Krämpfe und extrem nervöse Anfälle schlössen. Calhoun aber hätte Medikamente hinterlassen, mit denen diese Krankheit und alle anderen geheilt werden können.
Wenn also die Krankheit in One City ausbrechen sollte – nun, so könnten die Opfer geheilt werden, wenn sie es auf sich nähmen, nach Two City zu reisen!
Und die Krankheit würde ausbrechen. Unabwendbar. Es gab keine Krankheiten mehr in den drei Städten. Arktische Kolonien, die nie mit menschlichen Krankheitsherden in Berührung kamen, erfreuten sich dank dem Werk rein natürlicher Umstände und Bedingungen einer ausgezeichneten Gesundheit. Aber ein Isolationssyndrom …
Die Menschen aus One City würden sich stöhnend nach Two City auf den Weg machen. Ihr Leiden würde echt sein. Sie würden entsetzliche Angst empfinden bei dem Gedanken, ihre Isolation aufzugeben; doch noch mehr vor der Krankheit selbst – und mochte sie auch nur eingebildet sein. Und wenn sie Two City erreichten, würden Three-City-Leute sie behandeln. Und neuer Schrecken und größeres Entsetzen würde sich ihrer bemächtigen. Doch gutdurchdachte Behandlung durch Hunt und Pat – und Nym für die Frauen – würde sie schließlich überzeugen.
Ein Crusoe-Problem erfordert radikale Maßnahmen.
Calhoun überprüfte die Ausrüstung des Raumbootes. Er würde mit Hilfe der Notraketen starten müssen. Das erforderte äußerste Sorgfalt, Mindestens ebenso sorgfältig mußte der Kurs zum Hauptquartier berechnet werden, von wo aus er – nach einem ausführlichen Bericht – neuerdings nach Merida II starten würde. Er wollte keinen Fehler machen.
Plötzlich begann er zu lachen.
„Murgatroyd“, sagte er, „es kam mir gerade so in den Sinn, daß die Fehler, die wir machen und die wir so sehr und so vergeblich zu vermeiden trachten, Teil des allgemeinen Schemas sind.“
„Tschie?“ Murgatroyd sah ihn fragend an.
„Die Gesellschaft, die diesen Planeten besiedelt hat“, sagte Calhoun grinsend, „hat das Band am Himmel errichtet, um Geld für Frachtgebühren zu sparen. Es war ein Fehler, denn es ruinierte ihr Bergbaugeschäft, und sie mußten die gesamte Kolonie abschreiben. Sie machten aber noch einen zweiten Fehler, indem sie den Interstellaren Gesundheitsdienst nicht davon in Kenntnis setzten. So haben sie nun die Kolonie verlassen und brauchten eine Lizenz zur neuen Übernahme. Diese Lizenz würden sie aber niemals bekommen, da der Planet bereits bewohnt ist. Jemand anderer machte einen Fehler, indem er uns falsche Daten gab und an diesen Ort führte, und One City beging den Fehler, uns nicht als Gäste aufzunehmen. Two City wiederum beging den Fehler, Nym auf Wachtdienst zu senden, während Three City …“
Murgatroyd gähnte.
„Du“, sagte Calhoun ernsthaft, „machst einen Fehler, wenn du nicht aufpaßt.“
Er schnallte sich an und drückte den Knopf für die Zündung der Notraketen nieder. Das kleine Schiff schoß auf bleistiftdünnen Feuerstrahlen himmelwärts.
Unter ihm würden die Menschen von One City ins Freie kommen und den neuen Tatsachen ins Auge sehen: freundliche Eichhörnchen, neugierige Kaninchen und gurrende Tauben auf ihrem Weideland. Das Entsetzen würde groß sein. Calhoun lachte.
„Ich werde einen Teil der Zeit im Überraum dazu verwenden, einen Bericht zu schreiben. Da das Isolationssyndrom und das Crusoe-Problem psychologischer Natur sind, ist mir eine gründliche ärztliche Behandlung auf rein psychologischer Basis gelungen! Das wird mir Spaß bereiten!“
 

*

 
Es war ein Fehler.
Er erreichte das Hauptquartier – so weit, so gut! Aber als man dort seinen Bericht gelesen hatte, verlangte man von ihm, daß er ihn zu einem Buch erweitere – mit Fußnoten, einem Index und einer Bibliographie.
Es war ein gewaltiger Fehler!
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